
1717 Jahrg. Yetlity den 25. Januar 1908. YL 17s

.«
II

Munka
Heraus-geben

Maximilian Hardm

Jnhatt
Seite

Mir Ists-neu . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , . . . l105

Its-gibttellschssi mit- Geldltrisii. Von xudotfslartkn . . . . . . 1·»17

mak- --sste-.-v0n nur-» zum . . . . . . « . . . . . . . . . . 121

Heil-IMMng von zogtteuverq,gsecqet,gurg,Höher-schwarz . . 132

Dis sun- Ilo,wng. Von stund sechs-E . . . . . . . . . . . . . . . . 134

Uachdruck verboten.

T

Erscheint jeden Sonnabend-

Ppeie kipptetjiihxtich 5 Mark, die eins-tue Nummer 50 Pf.

Op-

Berlin.

vertag der Zukunft
Wilhelmftmße Za-

1908.



cla-

den
ferzøq
des-
Zulcunfs
Berti-h
Mäheckmstpsasse
so

sowie
eins-ch-
sekmmtcccäe
Junomseanæpechtionem

Die

LIMan
Mr

Ist-geraten-Jnmxlsme
API-

«

Die Hypotheken-Abteilung des -

Raubbau-see Das-l ISUIOIIIIYSIJ
Kommandltgesellschaft auf Aktien

Kapital: 5 Millionen Klarh-

Berlin W. 8, Französische-strasse No. 14,
hat eine grosse Anzahl vorzüglicher Objekte in Berlin und Vororten zul- hypotheksklschen
Beleilmng zu zeitgernässem Zinsfusse nachzuweisen, und zwar für den Geldgeber

völlig kostenfkei.

am Bahnhok Börse

Aatd(101« das cikous Zusch.

B e so n ders h e rv 0 rz u l1 e b e n: Riesenslllusionsshkt Hinter Was-sen

Kommissionskatüasl.Sle-18hecl(.Erns.klalllontansaus lmenlla kamtllellkemn.lltss klla.

Original Manegeisohaustilok

oghen
«

f-
«

«- allen pokAeAem
å »J-Urj jmliftfletflmlxl

lEkrnsprecnelx Amt l, lule

Weingkossllsnllluaq.Flasllulklls
sahns Anton III-Lemnos

Unter den Linden 50

MannenBin-ts.Sohns-s
lalelmuslllvisl u-» imm-

.,.«4



J
,

. Eile .-

P
.-..·»,zz.-,.,.-.s.-I- -

Berlin, den 25. Januar 1908.
s

dXJ Mc
f

Vier Nationen.

HWreiFaktorenbestimmen die wirthschaftlicheBedeutungeines Landes:

TL Physik,Historie und Psychologie.
Der physischeFaktor umfaßtKlima und·«Bodenbeschasfenheit,geolo-»

gischeFormationen, geographischeLage und Konfiguration, innere und

äußereVerkehrsmöglichkeiten,Bevölkerungzahl.
Der historischeFaktor bedeutet die Ansammlungenvergangener Epo-

ehen: an Kapital, an Verkehrseinrichtungen,an gemeinnützigenAnlagen
und kultureller Tradition.

»

Der ethischeFaktor ergiebtsich aus der Veranlagungund den sitt-
lichenWerthen der Bevölkerung

«

Alle drei Faktoren sind variabel. Der erste wird vornehmlichdurch
Politik und Technikbeeinflußtoder umgewerthet,der zweitedurchzeitliche
Entwickelung,der dritte durch Rassengestaltung.sAußerdem ist jeder von

den beiden übrigenabhängig.
v

Die beiden erstenFaktoren sind statistischenund wissenschaftlichen
Vergleicht-nnichtunzugänglich,der dritte bleibt subjektiverBewerthungun-

terworfen. Für die Beurtheilungder wirthschaftlichenWeltbilanzbedeutet
er viel;sdeshalb sollte der Versucheiner vergleichendenSchätzungvon Zeit
zu Zeit gewagt-werden«

«

J
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England.

Wenn mehrereJahrhunderte guter Einkochungeine gewisseHomo-

genitätoder gar Reinheit der Rassen bewirken können,so ist England eine

der bevorzugtenNationen der Welt. Die Homogenitätäußert sichhier be-

reits offensichtlich:nicht nur in der übereinstimmendenSchönheitund Tüch-
tigkeit des Körpers,sondern auch in einem seltenenGleichklangder Inter-

essenund in Dem, was aus Beidem folgt.
Durch Lage und Geschichtesind die Briten Händlerund Verwalter;

Händler als Jnsulaner, Verwalter als Inhaber eines Jmperium. Hierin

erscheinensie als sdie Erben der Römer, als die überlebenden Rivalen der

Venezianer und Holländer.
Aus der Homogenitätder Rasse und der Interessen entsteht eine sel-

tene Einheitlichkeitder Politik. Man kann sagen,daß die beiden englischen
diametralen Parteien sich kaum erheblicherunterscheiden als zwei liberale

Schattirungen unseres Reichstages,etwa Nationalliberale und Freisinnige.
Die wechselndeRegirung der beiden Parteien, die auf dieseWeise patria-
tischeVerantwortung theilen, verleiht der englischenPolitik die Stabilität

eines geometrischenMittels« .

Eine weitere Folge ist die Gleichartigkeitdes Geschmackesund der

Sitten, die sich durch ungestörteTradition potenzirt. Jn den unisormen
Straßen Londons birgt sichhinter jeder Fassade das gleicheHome und man

möchtemeinen, daß an einem bestimmten Tage zur selbenStunde neun

Zehntel aller Engländerdas Selbe erleben und verrichten-

Endlich ergiebt sicheine Jdentität des Urtheils, der Zuneigungund

Abneigung,die nach außensichals eine der stärkstenOeffentlichenMein-

ungen darstellt,stärkervielleichtund zugleichverständigerals diefranzösische,
nach innen eine Kräftigungder Ueberzeugungdes Einzelnenhervorruft,die

durch den germanischenOptimismus des Volkes zu selbstbewußtesterSicher-
heit anwächst.Vielleichtgiebtes kein Land der Erde, in dem aus freiem Be-

wußtseinso viel gebilligt und so wenig gemäkeltwird; tritt zeitweilig ein

witzigerMann kritischund mit Originalitätansprüchendem englischenGeist
entgegen, so erweist er sichmeist als einen fremdartigen, enterbten Kelten.

Das politischeJmperium Englands bekunden die Atlanten; das

wirthscliaftlicheerkennt Jeder, der in den Straßen der City die Messing-
schilder der Hausthürenstudirt. Was in exotischenLändern an Finanz- nnd

Berkeljrsunternehmungen,an Betrieben und Industrien geschaffenwurde,
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ist zum großenTheil England tributär. Dies politisch-wirthschaftlicheDop-
pelweltreichhat der Heimathinsel im Lauf der letztenMenschenaltergroße
Reichthümergeschenktund einen beispiellosumfassendenund wohlhaben-
den Mittelstand geschaffen.

Wohlhabenheit, verbunden mit der Kraft der Rasse, führtezu einem

Gleichgewichtdes Wollens und Könnens, das uns nur aus fernen Zeiten

bekannt ist. Durch Sport und Landleben ist der Leib gekräftigt,durchmäßige
Arbeit (zeitlichkürzerund durchaus nicht, wie man zuweilen hört, inten-

siver als die unsere) der Geist angeregt. Durch Wissennicht allzu beengt,

bewegtsich die Phantasie in den ruhigen Bahnen einer Praxis, die sie
common sense nennen; Angst, Sorgen, verwickelte Gedanken und Eifer

lehnen sie ab und lassen nur, wo es nöthigwird, eine gewisseEile und

Promptheit der Entschließungzu. Vielseitigkeitwird eben so weniggeübt
wie äußersteSpezialisirungz Jeder wählt seinen Lebens- und Interessen-
kreis, seinen Verkehr und seineAmbition nicht zu eng und nichtzu weit, füllt

diesessein Gebiet aus, läßt die umliegenden gelten und strebt weder nach
dem Absolutennoch nach dem Originalen Selten findet man sie iu Ex-

perimenten oder schiefenSituationen; einfachdeshalb, weil Keiner sichfrei-

willig auf ein dubioses Gebiet begiebt.Selbst das Verbrechen ist eher Be-

ruf und Sport als angstvolleoder leidenschaftlicheZwangesthat. Als ein

Mittelding von Sport und gewerblicherBelustigung gilt ihnen Kunst, die

mit allen zulässigenMitteln, aber ohneJnnerlichkeitund Leidenschaftmehr

verrichtetals geweihtwird. Aehnlichesgilt vom Gottesdienst.

Diese innere und äußereVerfassungerzeugt eminente Politiker, Gu-

bernatoren und Berufsleute. Auch Geschäftsmänner;aber mit der Ein-

schränkung,daß sie nur in klaren uud reichlichenVerhältnissen,bei guten

Margen und ruhiger Konkurrenzfortkommen.

Hier liegt die Begrenzung englischerErwerbsfähigkeit.Der Verkehr
hat die Produzent-ender Welt sehrnah gerückt;das Tempo des technischen

Fortschrittes,der Bemühung,der Ersparnißund der Expansion wird von

den Vorgeschrittenstenbestimmt;wer sichbesinnt oder rastet, wird überrannt.

Dem technischenFortschrittsteht entgegen der Wunsch,eine frohe,gut

situirte und sportfreudigeJugend mit lexikographischerSpezialkenntniß
nicht zu überlasten;steht ferner entgegen die Abneigung gegen experimen-
telle und nicht nachweisbar gewinnbringendeJnvestitionen.

Das Arbeitquantum des Einzelnen ist begrenzt durchdie Gewohn-
heit eines erholungreichenLebens; die Neigung, über Ersparnissenachzu-

U-
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sinnen, liegt nicht im Wesen eines Gentleman. Starke Konzentrationund

Ausdehnung der Unternehmungenwird nicht angestrebt, wo sie sichnicht
durch die Verhältnisseaufdrängt;die Tradition erfordert, das Bestehende
zu erhalten und in Ruhe zu entwickeln.

England beginnt, zu empfinden, daß es der amerikanisch-deutschen
Phase des Erwerbslebens nicht mehr die selbePräponderanzentgegenträgt,
die zden größtenTheil des neunzehntenJahrhunderts hindurch herrschte.
VerschiedeneMaßnahmenund Reformen werden besprochen,aber keine von

ihnen kann die Eigenschaftender Nation, die nur an den Schwächenihrer
Vorzügeleidet, umgestalten. Und vielleicht ist sie dieserUmgestaltungauf
unbestimmte Zeit enthoben: so lange nämlichihre Aufgabe mehr auf der

Seite des Erhaltens als auf der des Erwerbes liegt.

Frankreich.

Dieses Land, so erklärte einer seiner Gelehrten, wurde ehemals von

blonden Franken beherrscht,währendes jetztdunklen gallolatinischenSüd-

rassen gehört.Die Verehrung der Tradition und der Gesinnung wurde

durch die Revolution vernichtet;seitdemherrschendie bürgerlichenund ple-
bejischenTalente: Advokaten,Journalisten und Entrepreneurs. Das Land

meridionalisirtsich,seineJdeale nehmen den Weg vom Glück zum Genuß,

von» der Ehrfurcht zum Beifall, von der Erkenntniß zur Sensation, vom

Geist zum Witz. Große Qualitäten sind noch immer vorhanden: Tapfer-
keit, Ehrliebe, Ritterlichkeitzaber sie wollen sichnur noch vor Zuschauern
sehen lassen.

Jn diesemLande entscheidetdie allgemeineMeinung, also der Schein.
Und da wenigder Sache wegen, viel des Zweckes wegen geschieht,so ist der

Schein höchsterZweck. Schon die MenschenCorneilles sprachenbeständig
von »ma gloire«, »ma renomrn60«; und in der heutigenLiteratur bildet

neben der Liebe die Geltung fast das einzigeMotiv.

Frankreich konnte im öffentlichenund wirthschaftlichenLeben dem

modernen Aufbau sich’nichtentziehen, der auf Organisation, somit auf

Hierarchieund Beamtenthum beruht. Aber der Franzose ist Beamter wider

Willen; er mag nicht für ein Anderes einstehen und wirken, sondern nur

für sichselbst. Weder Lehrenoch Arbeit beglücktihn an sich;sie sind ihm
Mittel zum Zweck. Deshalb lernt er am Liebsten Formelhaftes, also
Prüfbares,und arbeitet am Liebsten in sichGeschlossenes,das sichpräsen-
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tiren läßt. Die anonyme Tagesarbeitdes Angestelltenwird gern verkürzt;
sie beginnt mit der Erinnerung an den vergangenen Abend und verläuft
in Erwartung des kommenden. Fährt man in Frankreich über eine der

altmodischkonstruirtenEisenbahnbrücken,so erstaunt man, daßwirklichein

französischerBureauingenieur sich die langweilige Arbeit gemacht hat,

Spannungenund Querschnitte durchzurechnen;und geht man der Sache
Nach,so erfährtman denn oft genug, daß es ein Schweizerwar.

Da nun Bedürfnisseund Aufwand dieseMenschensehrbeschäftigen,
so wird die Karriere eine bedeutende Frage, an der auch die Frauen theil-
nehmen. Und so prüft sichJeder beständig,ob er nicht eigentlichgrößerer
Beachtung,höhererBezahlungund beträchtlicherenEinflusseswürdigwäre,
sindet sichvielfachzurückgesetzt,giebt der Jntrigue schuldund suchtAbhilfe

durch Protektion.
Wo die OeffentlicheMeinung und der Wunsch,zur Geltung zu kom-

men, herrscht»da wird geredet. Selbst in Sitzungen nachdenklicherGe-

schäftsleute,die nicht erwarten, einander über ihre Interessen belehrenzu

können,liebt man das eigeneWort; und bei internen Berathungen rollen

die Tiraden ,,1a grandeur de la nation« und ,,le dåveloppement de

l’industrie«. Wo aber viel geredetwird, da bekommt man wenig Aus-

kunft. 77Onrefleåchira sårieusement«; »sludes approl·ondies«; »Ge-
aminer de tres pres«: Das sind die Antworten von Leuten, die sichnicht

entschließenkönnen. Manchmal gelingtes dann dem Fragenden, einen un-

scheinbarenMann zu finden, der etwas abseits in der Verwaltung sitztund

bescheiden,in schlechtemFranzösisch(denn er ist aus dem Elsaß oder aus

Frankfurt am Main), einen klaren Bescheidgiebt: Ja oder Nein.

Nüchternund geschäftigist der kleinere Gewerbetreibende. Auch ihm

ist dasGeschäftnur Mittel; es soll dem Vierzigjährigendie Rente schaffen,
mit der er materiell behaglichlebt, seinen Sohn zum Beruf, seine Tochter
in garnirter Jungfräulichkeitzur Heirath präparirt. Aber bis zur Ruhe-

zeit leiht er, meist auch die Frau, dem Geschäftseineganze Kraft, ein über-

lebender mittelalterlicher Handwerkerund Kommerzant, dem die hundert-

jährigeTradition und Lehre nicht durch die Heimathkriegezerrissenwurde.

Freilich ist er gealtert; seineArbeitkraft reichtfür ein Menschenlebennicht

mehr aus und seine karge Nachkommenschaftkann die Bevölkerungdes

Landes nicht vermehren.
Jn den Händen diesesBourgeois liegt die Verwaltung des großen

französischenNationalvermögens,das, gleichalterigmit dem Stande des Be-
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sitzers,in fast ungestörtemZuwachs gewucherthat. Jn fruchtbar-einKultur-

land und Weinbergen,in reichenBauten, Kanälen,Bahnen und Kolonial-

werken liegt es erstarrt, in Metallen, Rentenansprüchenund Verschreibun-
gen ruht es flüssigin den Bänken. Aber der Eigenthümer,gewinnsüchtig
als Geschäftsmann,geizigals Rentner, wagt nicht, sein liquidesVermögen
zu beleben; er begnügtsichlieber mit kleinstenErträgen,als daß er Unter-

nehmungen fördert,die Reichthümerversprechen.Nichtmit Unrecht;denn

so oft der französischeSparer durchlandesüblichpomphafteVersprechungen
sichbewegenließ,den Beutel zu öffnen,wurde er schmählichbetrogen und

verlor, was er hatte. Und so ist unter der Decke der nationalen Phrase die

Handlung ein ausrichtigesZeugnißdes unausgesprochenenBewußtseins:
Mißtrauen dem Finanzmann, Mißtrauen dem Unternehmer, Mißtrauen
dem Beamten. Robert Macaire geht um.

Frankreichs wirthschaftlicheBedeutung liegt in seinemliquiden, aber

trägenReichthum und wird so lange bestehen,wie ihn das thätigereKapi-
tal der übrigenWirthschaftländernicht eben so überflügelt,wie die per-

sönlichenVermögender französischenReichen von den Dollarmächtenüber-

flügeltworden sind. Die Bedeutung der französischenIndustrie und Unter-

nehmung, die noch zur Zeit Von Eugeniens großerWeltausstellung den

erstenPlatz des Kontinentes behauptete, erlahmt aus Mangel an Menschen
und an Vertrauen. Frankreich spielt in der Weltwirthschaft die Rolle des

verdrossenen,vorurtheilsvollen Rentners, der in der Fremde sichnicht zu-

recht findet, in der Heimath sichnichtwohlsühlt.Und wenn er durch das

Fenster seiner Grenzen den VölkerkesselDeutschlands erblickt, der unter

einem Druck von sechzigMillionen Menschenzittert, so fragt er sichsorgen-
voll, ob bei der Verdoppelungdurch zwei Generationen das westlicheVa-

kuum nochgenügendgeschütztsei.

Vereinigte Staaten.

Wer zum erstenMal mitAmerikanern sichunterhalt, bekommt leichtden

Eindruck von außergewöhnlichenMenschen.Eine klare Sachlichkeittritt ihm
entgegen, ein abgewogenesund dochkühnesUrtheil,ein selbstverständliches
Bewußtseinder eigenenMeinung und Personund eine überraschendeSicher-
heit und Objektivitätin Dem, was sie wollen. Die Gedanken tragen ein

lebhaft bildlichesKleid, denn die Sprache ist in schöpferischerBewegung;
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die. Ausdrucksweiseliebt meist eine gewisseSouverainetät,mit der sie das

Ungewöhnlichein faßlicheGrenzen verweist und ertreme Meinungen durch

praktischeVorschlägeverkörpertund bekrästigt.Auch bei Frauen, selbstbei

Kindern findet man diese sichere Entschiedenheit freigearteter Menschen,

welchePhrase und Unklarheit, Aengstlichkeitund Reserve,Sentimentalität
und Kritiklust erblassenmacht.
Gewöhntman sichan amerikanischesWesen, so erkennt man die Uni-

formitätdieserschönenEigenheiten.Denn die Homogenitätdes Landes ist

groß;man sagt, weil die rassebildendeKraft der Luft und des Bodens mit

unglaublicher Energie die zuwanderndenVölkerpartikelzur Einheit ver-

schmilzt.Diese Einheit ist nicht so sehr wie die englischeeine Jdentität der

Interessen und Gewohnheiten,wohl aber des Physikums und des Jntellek-

tes, der Jdeen und der Sprache. So haben es die Amerikaner leicht: in

Jedem von ihnen denkt und spricht der universaleGeist des Landes und

dem Fremden erscheintder Mangel an Individualität als Stärke des Ein-

zelnen. Er ist es, sofern die Betrachtung die Gesammtheiteiner Bevölker-

ung, nicht das Individuum als Einheit sichwählt.
,

Tritt man diesemGeist näher, so erkennt man: er ist natürlichund

gesund, aber seelenlos. Jn diesemLande giebt es kein großesGlück und

keinen großenSchmerz, wenig Leidenschaft,keine Sehnsucht, keine Phan-

tasie und keine Transszendeann diesenMenschenist etwas Knabenhaftes

Ohne starkeSinnenfreude ist all ihr Denken auf das Materielle gerichtet;
die Thatsachebeherrschtdas Land; und ihre Uebertreibung:die Sensation.
Rein materiellen Menschenerscheint ihr Denken und Thun manchmal

phantastisch. Das ist es nur in der handgreiflichstenRichtung, im Kultus

der Dimension. Quantität und Dimension ist den Amerikanern das Wich-

tigste, wie bei uns den Kindern; der Superlativ ist ihr Inbegriff. »The-

highest boat in the world«, »Undhighest tree«, »the quickest train«,

»Ummost expansive picture«: Das sind ihnen Dinge, die keiner Inter-

pretation bedürfen.Fast alle ihre Schriftsteller verehren materielle Daten

und Quantitäten und selbstdie Religion nähert sich den materiellen For-

men des Geschäfts-oder Sanitätbetriebes.

So ist der Verstand der Yankees klar und konsequent,aber banal.

So wenig wie Individualität,kennen sieeine Persönlichkeitder Denkform.
Auchihre größtenund kühnstenUnternehmungenund Transaktionen, wie

die meisten ihrer Erfindungen und Konstruktionen,beruhen auf herkömm-
lichen Rezepten. Allen Schwierigkeitengehen sie aus dem Weg; kommt
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eine Fabrik technischin Rückstand,so läßt man sie zu Grunde gehen, ar--

sbeitet sie eine Weile mit Schaden, so setztman sie außerBetrieb. AuchZuk-

sammenhänge,Kenntnisse und Naturgesetze,wenn sie dem Geist zu kom-

plizirt werden,-läßt man bei Seite. Deshalb, und weil die demüthigeThä-
tigkeit des Lernens den Amerikanern nicht zusagt, ist der Bildungstand,
mit wenigenAusnahmen, gering.

Seltsam kontrastirend mit der Anbetung des Fakts, nicht auf Un-

wahrhastigkeit,sondernauf Größenfreudeberuhend, ist eine Neigung zum
Uebertreiben. Wer, aus der positiven Mittheilungweise und der äußeren

Aehnlichkeitmit englischerExaktheitfolgernd,alle Angaben der Amerikaner

ernst nimmt, geräthleichtin Jrrthum.
Man hatAmerika das Land der unbegrenztenMöglichkeitengenannt;

eine Bezeichnung,die zutrifft, wenn man den Erdtheil mit Blicken,die auf
das Handgreislichegerichtetsind, betrachtet. Jn Wahrheit ist in diesem
Land, so lange die Rasse sichgleichbleibt, alles Wichtigeunmöglich:un-

möglichist eine amerikanischeKultur, unmöglicheine amerikanischeGeistes-
hegemonie,unmöglicheine amerikanischePhilosophie, Wissenschaft,Kunst
oder Religion, unmöglichselbst eine amerikanischeGeschichte.Möglichist
lediglichErwerb, Technikund Politik; dieseDrei in großen,selbstgrößten
Dimensionen, aber ohne Individualität des Gedankens.

Die großenErfolge Amerikas auf dem Gebiet des Erwerbes beruhen
weder auf der Stärke der Bildung noch des Fleißes noch der Disziplin.
Dennoch sind sie zum großenTheil Verkörperungenideeller Wer-the von

hoher Bedeutung. Jeder Amerikaner ist ein gebotenerUnternehmer. Er

fürchtetdieVerantwortungnicht,sondern er suchtsieauf; er strebt nichtnach
Universalität,sondernnachSpezialisirung; er ruht nicht, bis er ein für ihn
geeignetesProjekt gefundenhat, hängtihm an mit Konsequenz,Rücksicht-
losigkeit,fast mit Leidenschaft;er handelt entschlossen,kühn,kraftvoll und

optimistisch.Unternehmer ist er als Stiefelputzer und als Arbeiter, als

Kellner, Pastor, Arzt oder Künstler. Er dient nie und will sein eigenes
Schicksalführen.Bricht er nieder, so ist er weder erstaunt noch entmuthigt:
er beginnt von Neuem. Auchfürchteter weder Niederbruchnoch Ruinz und

dieser Muth (der freilich Tausende Existenzen vernichtet),trägt Früchte,
die kein zweitesLand kennt. Spezialkonstruktionenwie die Setzmaschine,
die registrirendeKasse,die Schreibmaschine,die ein Menschenlebenzur Aus-

arbeitung erforderten, konnten nur in einem Lande gelingen,wo Menschen
Jahrzehnte lang ihr Alles auf eine Karte zu setzenden Muth haben. Der-
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selbe Muth, dem es denn auch oft gelingt, gleichgesinntePartner zu er-

wärmen,schafft,gleichsamauf dem Wege des Experimentes,großeUnter-

nehmungenund Kombinationen, die, wenn siemißlingen,keine Verzwei-
felten hinterlassen,wenn sieglücken,das Wirthschaftlebengewaltigfördern.
Man kann sagen, daß in den VereinigtenStaaten jede ökonomischeIdee

Anhängerund jede Vereinigung Kapital findet.
Und das Land rechtfertigt diesenOptimismus Auf abgesondertem

Erdtheil, gegen feindlicheRivalität geschützt,birgt es in seinen Flanken

jede Materie und Kraft, deren der Haushalt der heutigen Welt bedarf.
Und dieseSchätze,Unter gemäßigtemHimmelsstrich, in unerschöpflicher
Fülle angestaut, sind leichtzuheben, fließenauf natürlichenund künstli-

chenStraßen ohne Reibungverlustin die Riesenstädte,ihre Behälter,wo

man sie sammelt, zubereitetund Verwandelt,und erreichenden Weltmarkt

somühelosund wohlfeil, daßSorglosigkeit,Verschwendungund Zwis en-

gewinn sienichthindern kann, die Waaren anderer Länder zurückzudrängen.

Deshalb ist Amerika das Land der großenMargen und der Wirthschaft
aus dem Vollen; der- Sparsamkeit bedarf es bei soreichenQuellen nichtund-

von Dem, was Amerika vergeudet, könnte Deutschlandleben·

Deshalb erträgtAmerika viel höhereLöhne,Gehälter und Gewinne

als die alten Länder,und währenddie erhöhteLebensführungeinen in-

telligentenund gutgelauntenMittelstand schafft,wird das Land, das nicht
die Noth des Sparens kennt, der größteKonsument der Erde. Hierdurch
aber bessernsichabermals die Bedingungen der Produktion; denn Amerika

kann seineErzeugungmethodenaufs Aeußerstespezialisirenund durchMassen-

herstellungoerbilligen,währenddie übrigenLänder ihre Werkstättenmit

verschiedenartigen,oft disparaten Fabrikaten füllenmüssen,um den noth-
wendigenUmsatzzu erreichen.

Die Spezialisirungder Produktion gestattet die höchsteAusnutzung
der menschlichenArbeitkraft;siegestattetaber auch die umfangreichstenEin-
richtungenzur ArbeitersparnißUnd hierin sind die Amerikaner unermüd-

lich; der hochbezahlteund zum Gentleman entwickelte Arbeiter verrichtet

nicht stumm und stumpfsein mechanischesTagewerk,sondern sinnt nach,
die ihm anvertraute Maschinezu verbessern,und erreichtes oft, seineneige-
nen Handlungerdienstals Erfinder überflüssigzu machen.

So schließtsich der Kreis der Wechselwirkungzwischenden Kräften-

des Landes und den Eigenschaftenseiner Bewohner: der Reichthum des-

Bodens und der Tiefe und die MühelosigkeitseinerGewinnung richtetden»
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Geist der Menschen auf materielle Produktion und rechtfertigtjedeskühne
-und verständigeUnternehmen. Kühnheit und Optimismus der Menschen
schaffttäglichneue Gewinnquellen und der Gewinn wird durch keine innere

Reibung, Enge der Bedingungen und erzwungene Sparsamkeit beein-

trächtigt.Diese Freiheit gestattet günstigeLebensbedingungenund fördert

durch diesedie Jntelligcnzz sie macht zugleichdas Land konsumfähigund

befruchtet damit die Gütererzeugungaufs Neue·

Daß in diesem elektrodynamischsich steigernden Kreislauf nicht

menschliche,sondernphysischeQualitätendas ursprünglicheAgens bedeuten,

bestätigtsich, wenn man betrachtet,wie alle Volkstypen in Amerika zur

erfolgreichenThätigkeitsichentwickeln,währenddie Amerikaner außerhalb

ihres Landes, in den engeren VerhältnissenEuropas, nichts mit sichanzu-

fangen wissen.Jn ihremLande selbst find sie ausersehen,die reichften und

mächtigstenUnternehmer der Welt zu werden. Hätten sie nicht die Ge-

wohnheit, alle paar Jahre einmal durchmuthwillige Krisen ihr Gebäude

gleich Kindern zu zertrümmern,so wäre Das, was man die Amerikanische
Gefahr nennt, schonjetzt, nach kaum einem Menschenalter amerikanischer
Evolution, den alten Völkern einpfindlichfühlbar.Die amerikanischeSupre-

-matie der Wirthschaft, besiegeltdurch den welthistorifchenAkt der Gesetz-
gebung Mac Kinleys, besteht und kann nur von Unkundigenbezweifelt
werden. Wie weit sie für die europäischenNationen eine Gefahr bedeuten

wird, hängtdavon ab, ob dieseNationen gezwungen sein werden, für alle

Zeit die wirthschaftlicheEntwickelungals Maß der Volkskräftegeltenzu lassen.

Deutschland.

"Die Grenzen zu lang und ohne natürlichenSchutz, von rivalifiren-
den Völkern umgebenund eingebnchtet,ein kurzerStrand, die Bodenschätze
im Norden mäßig,im Süden null, die Scholle von mittlerer Fruchtbarkeit,
—.diewirthschaftlicheEntwickelungalle hundert Jahre durchKriege und Jn-

vasionen zertreten: sobildet Deutschland den rechtenGegensatzzu Amerikas

,glücklichemPhysikum.NichtdiesenQualitäten verdanken wir es,daßDeutsch-
land heute um den zweitenPreis der Weltwirthschaftringen darf, sondern
-dem Geist: ethischenWerthen.

Das Erbtheil der germanischenStämme ist Individualität,Idealis-

2mus,Transszendenz,Treue und Muth. Die slavischeMischungbrachteGe-
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horsam,Disziplin und Geduld. Der jiidischeEinschlaggab eine Färbung
»von Skeptizismus,Geschäftigkeitund Unternehmunglust.

Der Deutschelernt um der Erkenntnißwillen. Bis in die Tiefen des

Volkes hinein herrschtder Drang, zu lernen, zu lesen, sichzu bilden. Die

deutschenSchulen, trotz großenUnvollkommenheiten,die Hochschulenund

Universitätenin vollkommener Wirksamkeit entlassen Adepten mit einer

Wissensmenge,die fast zu schwerfür junge Schultern ist, so daß man sich

fragenmag, ob nicht in den Räumen des Gehirns die Bibliothek den Fecht-
saal einengtund soUrtheil und Entschließungverkümmert. Der Hang zum

Jndividualismus aber fügt es, daß jeder Gelehrte sich auch als Forscher

verantwortlich fühlt und ein Gebiet seiner Wahl, ob großoder klein, mit

Treue bearbeitet und verwaltet. Hierauf beruht die deutscheWissenschaft
und Technik,die nicht wie ein fremder Geist über dem Volke schwebt,son-
dern kräftigseine Lebensfunktionen durchdringt. Kaum der kleinste in-

dustrielle Betrieb arbeitet ohne einen wissenschaftlichgeschultenTechniker.

Fast möchteman sagen: Wo ein Schwungrad sichdreht und eine Retorte

kocht, da fteht ein Jngenieur oder Chemiker daneben ; und seltsam, wenn

dieser Mann nicht in seinenMußestundenüber das Problem seines Tage-
werkes sichGedanken macht.

Der Deutsche arbeitet um der Sache willen. Einerlei, ob es seine
oder die Sache eines Anderen ist: hat er sichihr vermählt,so dient er ihr;

nicht des Lohnes und der Anerkennung wegen, sondern aus Hingebung und

Liebe. Gewissenhaftund bescheidenfügt er sichgern der Organisation und

Disziplin.Er will befehlendgehorchen.Hierauf beruhtunserBeamtenstand.

Wissenschaftals Technikund Beamtenthum als Element der Orga-

nisation haben unser neueres Wirthschaftlebengeschaffen.Es giebt heute
skein Land, das so wissenschaftlich,so straff organisirtj,so forschunglustig
und so sparsam seine Produktion betreibt wie Deutschland. Bewun-

dernswerthist dieseSparsamkeit; ohne sie könnten die kargen Rohstoffe
des Landes die Herde der Industrie nicht erwärmen. Außer Ascheund

Rauch gehenwenigeProdukte in Deutschland verloren und es ist vielleicht

hart, aber nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, daß wir von Rück-

ständenleben.

Da, wo ein kühnesund gesundesUnternehmerthum die Führung

übernahm,sind aus den Elementen Technikund Organisation Erwerbs-

komplexeerwachsen,die fast über das Maß unserer wirthschaftlichenBe-

rechtigunghinausragen. Denn unser Wohlstand,obgleicher sichin zwei
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Jahrzehnten verdoppelthaben mag, ist jung und nichtso gefestigt,daßwir-,
wie England zuvor, als Unternehmer für die Welt uns aufthun dürfen.So

ist denn Deutschland im Aufschwungseiner Kohlen- und Eisenindustrie,
seines Maschinenbaues,seiner Schiffahrt, Chemie und Elektrizitätbis an

die Grenzen seinerMittel vorgedrungenund befindetsichheute in der etwas

unbequemenLage eines Landwirthes, der in sein prosperirendesGut für
Meliorationen mehr als den Ertrag seines Jahres hineingesteckthat.
Daß ein Unternehmerthum in Deutschland sichgebildethat, zumal

ein somächtiges,wie unsereFinanzorganisationenund industriellen Kom-

plexe es aufweist, ist seltsam genug· Zum Theil hat Konkurrenzund Vor-

bild des Auslandes hierzubeigetragen,zum Theil der mit dem Wohlstand
steigendeWagemuth. Daneben ist ein fremder Einflußin dieserRichtung
zu spüren,die der Genügsamkeitund Zurückhaltungdes Deutschenwenig
zusagt: der Einfluß des Judenthums. Diese Emanation eines an sichviel-

leichteinseitigenund übermäßigenGeschäftsdrangesdürfte in der angedeu-
teten Wirkung kaum zu tadeln sein, denn sie kompensirteine Schwäche

unseres Volkscharakters, die vielleicht aus Zeiten der Leibeigenschaft,der

Armuth und Bedrückungherrührt.Gemeint ist hier eine gewisseKleinlich-
keit,die zwar wohlthätigwirken kann, wenn siesichim Sinn der Sparsam-
keit äußert,die aber, wenn sie sich zur häßlichenEigenschaftdes Neides

verdichtet,manchesgute und großeWerk zerstört.

Beruht die EntwickelungunsererdeutschenWirthschaft auf ethischen-,
nicht auf physischenQualitäten, auf dem Wesen der Menschen, nicht des

Landes, so scheint hier ein altes und großesVerhängnißzum Guten ge-
wendet. Der transszendenteund individualistischeSinn der Deutschen, der

sichvor Zeiten in inneren Kämpfen,Religionzwistund fruchtloserSpeku-
lation aufrieb, hat in den wissenschaftlichen,organisatorischenund kampf-
gerechtenAufgabendes Wirthschastlebensein Gebiet gefunden,das ihn zu
einem Werth von hoher Realität erhebt. So ist aus der einstigenSchwäche
eine Stärke erwachsen,die auch bei uns, in einem mäßigbegütertenLandes,
dem politischenJmperium ein wirthschaftlichesan die Seite stellt. R·

K
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Kriegsbereitfchaft und Geldkrisi5.
ÆinStaat, der sichin einer wirthschastlichenKrisis besindet, soll, so lange

er irgend kann, den Krieg vermeiden. Das Geld ist heute zur Krieg-
führungvielleichtnoch nöthiger als in den Tagen Montecuccolis. Die all-

gemeine Wehrpflichtsetztviel größereTheile der Bevölkerungin Bewegung als

das Werbesystemalter Zeit. Noch mehr aber fällt ins Gewicht, daß bei dem

modernen Krieg in viel höheremMaße Kapital neben der menschlichenArbeit-

kraft und den Nahrungmitteln Verwendung findet. Die Waffen, die Munition

und ·die Transportmittel sind mit ihrer größerenLeistungsähigkeitimmer kost-
spieligergeworden. Die Kostendes deutsch-französischenKrieges von 1870

würden neben denen eines modernen Krieges sehr gering erscheinen. Die deut-

schenKriegskosten(Mobilmachung und Kriegführung)betragen damals ungefähr
1560 Millionen Mark. Sie sind den deutschenBundesstaaten reichlichersetzt
worden durch die KriegsentschädigungFrankreichs (4 Milliarden Mark). Mit

dieser Kriegsentschädigungbetrugen die Kosten des Krieges für Frankreich un-

gefähr 10 Milliarden Francs. Ueber die Kosten eines kommenden Krieges

giebt es mancherleiSchätzung.Wie hoch die Kosten pro Monat oder pro Jahr

sind, hängtnicht nur von der Größe der ins Feld rückenden Armee, sondern
auch von dem Verlauf des Krieges, von der politischenKonstellation und last

not least von der Höhe der Preise ab. Die Preise der Lebensmittel, der

Waffen und der Munition können in einem Krieg durch mancherleiUmstände

so erhöhtwerden, daß sie jede Vorausberechnung beträchtlichübersteigen.

Obgleichim russisch-japanischenKrieg die militärischeMacht Rußlands
wegen der Größe der Entfernung und der Länge der eingleisigenEisenbahn
nur zum kleineren Theil zur Entfaltung kam, waren die eigentlichenKriegskosten
sür Rußlandwie für Japan höherals die eigentlichenKriegskostenFrankreichs,
die nur 2,1 Milliarden Francs betrügen.Man kann der Versicherungdes russi-
schenFinanzministers (in dem Budgetentwurf für das Jahr i90'-) Glauben

schenken,daß es sehr schwierigist, den finanziellenSchaden des Kriegesin vollem

Umfang festzustellen. Jn den Jahren 1904 bis 1806 beliefen sich die Kosten
des Krieges für Russland allein auf 2,6 Milliarden Rubel. Zu dieser Summe

sind stattlichePosten im Etat für das Jahr 1907 gekommen. Selbst das Jahr
1908 ist noch nicht ganz frei von Kriegskosten. Die Gesammtkosten sind etwa

Auf 2,8 Milliarden Rubel (also rund 6 Milliarden Mark) für Rußland zu

schätzen,obgleiches dem Gegner eine bare Kriegsentschädigungnicht zu leisten
hatte. Daß Rußland, trotz allen Niederlagen, den Krieg unter leidlichenBe-

dingungenenden konnte, hatte es in erster Linie der schwächerenfinanziellen
Position des kleinen Japan zu verdanken. Jm August 1905 verfügte die

Centralbank in Rußland über 2450, in Japan aber nur über 260 Milliarden
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Mark in Gold. Der verfügbareBestand der Staatskasse(mit dem Goldbe-

stand der Centralbank) belies sich in Rußland aus nahezu drei Milliarden, in

Japan aber kaum auf eine Milliarde Mark. Man hat mit Recht gesagt, daß
auch bei dieser Gelegenheit das Gold schwerer gewesen sei als das Eisen.

Da die Kriegskoftenso hoch sind und das Geld im Krieg wie beim

Friedensfchlußeine so großeRolle spielt, ist es die Pflicht jeder Großmacht,
schon im Frieden die finanzielle Mobilmachung ins Auge zu fassen. Die an

Erfolgen reichsten Hohenzollernhaben der sinanziellen Kriegsvorbereitungbe-

sondere Sorgfalt gewidmet. Der Reichskriegsfchatzvon 120 Millionen Mark

im Juliusthurm zeugt noch von der bedächtigenSorgfalt einer früherenZeit.
Heute wäre mit diesen 120 Millionen Mark in barem Gold nicht allzu viel

anzufangen; sie verschwinden gegenüberdem Goldfchatz der Reichsbank und

noch mehr gegenüberder gefammten Goldcirkulation des DeutschenReiches-
Wichtiger aber als der Goldbesitz ist die Höhe des Nationalvermögens,
des Nationaleinkommcns und die Gefammtlage der Wirthfchaft.

Ein Staat, der unter einer Geldkrisis oder gar unter einer allgemeinen
Wirthfchastkrisiszu leiden hat, ist auf einen Krieg sehr schlechtvorbereitet. Er

wird gut thun, auch in der Politik bescheidenzu sein. Die Geldknappheitvon

heute, die im Deutschen Reich immer mehr zu einer Wirthfchaftkrisisauszu-
arten droht, würde in einem Kriegsfall sehr schlimm wirken. Zum Glückist
diese Geldkrisis nicht auf Deutschland beschränkt,sondern international; aber

in keinem Land Europas ist sie fühlbarerals in Deutschland. Schon die Pflicht
zur Kriegsbereitschastzwingt uns deshalb die Frage·auf, ob dieseGeldknapps
heit uns unverschuldet trifft. Ein Land mit so starker Bevölkerungzunahme
und so rascherSteigerung der industriellen, kommerziellenund landwirthschaft-
lichen Arbeit muß dafür sorgen, daß der starkeBedarf nach Geld oder Kapital
Deckung findet. Wir müssenuns zunächstfragen: Hat die deutsche Nation

mit ihren flüssigenKapitalien keinen Mißbrauchgetrieben? Und wir müssendie

Ursachender Geldknappheit prüfen, um die richtigeAntwort auf dieseFrage zu

sinden. Jn meiner Brochure »Die wirthfchaftlicheKrisis der Gegenwart-«(Leip-
zig, bei Dr. Werner Klinkhardt) habe ich als die drei Hauptursachen der inter-

nationalen Geldknappheit die russifcheKatastrophe, die amerikanischeUeber-

fpekulationund das Sinken der Transvaalwerthe genannt.
Die russischeKatastrophe, die mit dem japanischenKrieg begann, hat die

Verbrauchsfähigkeitvon ganz Europa gemindert. Seit dem Beginn des russifch-
japanischenKrieges am sechsten Februar 1904 mußte jedem objektivenBeob-

achter der wirthfchastlichenVerhältnisseklar fein, daß der großewirthfchastliche
Aufschwung Westeuropas und besondersDeutschlands in nicht zu ferner Zeit
zum Stillstand kommen werde. Vor Beginn des Krieges waren etwa 12 bis

14 Milliarden Francs westeuropäischenGeldes in russifchenWerthen angelegt.
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Jn den letztenJahren vor dem Krieghatten die vierprozentigenrussischenStaats-s-

PApiereden Höhepunktvon 101 bis 104,50 erreicht. Jetzt schwankendie ver-

schiedenen vierprozentigenAnleihen zwischen74 und 81, nachdem sie Mitte-

Juli 1906 für eine Weile bis aus 68 gesunkenwaren. Jm Durchschnittstehen-
die russlfchenPapiere mindestens um 25 Prozent tiefer als vor dem Krieg.
Westeutopahat also seit dem Jahr 1903 mindestens 3 Milliarden Francs an

kulsischenPapieren verloren. Ein so ungeheurer,allmählicheintretender Verlust-
hätte allein hingereicht, um nach und nach den wirthschaftlichenAufschwung
Westeuropaszum Stocken zu bringen. Der Verlust wurde aber dadurch ver-

lchätft,daß Westeuropa in der Hauptsachedie KriegskostenRußlands bezahlt-
hat. Seit dem Beginn dcs Krieges hat Rußland 3,7 Milliarden Francs an

Anleihenin Westeuropa aufgenommen. Deutschland gewährteden Russen im-

Januar 1905 ein Darlehn von einer halben Milliarde Mark. Die nominelle

Verzinsungdieses Darlehns beträgt 472 Prozent; wer die Anleihe zum Kurs-

der Emission (95) gekauft hat, kommt sogar auf 5,6 Prozent fürs Jahr,
wenn der russischeStaat, wie er versprochenhat, am ersten Juli 1911 die-

Anleihe zurückzahlt.Damals galt dieses Geschäftden Bankiers vielleichtfür
gut; in der Zeit eines Reichsbankdiskontsvon 71X2Prozent konnte Niemand

sichsolchenDarlehnsgeschäftesfreuen. Wenn der russischeStaat am erstenJuli
1911 die halbe Milliarde Mark den deutschenGläubigernzurückzuzahlenver-

mag, wird dieserGeldzuflußder deutschenVolkswirthschaftwohlthun. Sollte-

in der ersten Hälfte des Jahres 1911 aber eben solcheGeldknappheit herrschen
wie heute, dann wird es dem Zarenreich kaum gelingen, die halbe Milliarde-

auszutreiben. Kurz vor dem Höhepunktdes wirthschaftlichenAufschwunges
durfte Deutschlandnicht eine halbe Milliarde Mark aus seinemflüssigenKapital
ans Ausland leihen; durfte es um so weniger, als Deutschland 1902 dem -

russrschenStaat schon 393 Millionen Mark zu 4 Prozent geliehen hatte. Der

Abfluß von zusammen900 Millionen Mark innerhalb von vier Jahren stetig
zunehmender industrieller Anspannung und steigenderBevölkerungziffermußte
die Knappheit an flüssigemKapital und besonders an Gold in Deutschland er-

höhen.Wenn die deutscheNation ihr Nationalvermögenvon215 Milliarden Mark
«

einem fremden Staat gegen 5 Prozent Zinsen liehe,müßtesie verhungern; noch-

unklügerwar es natürlich,mitten im wirthschaftlichenVormarschfast eine Mil-

liarde gegen 4 und 41X2Prozent Zinsen dem Ausland abzutreten.
Die GeldknappheitWesteuropas mußtenoch viel ärgerwerden, als Nuß-

land im April 19015 das Riesendarlehnvon 21X4Milliarden Francs haupt-
fichlich in Westeuropaaufnahm. Frankreichzahlte 1200, England 330, Oester-
icich 1s35 und Holland 55 Millionen. Damals war Deutschland so vernünftig,
das Darlehensgesuchmit der Begründung abzulehnen,daß man in der Heimaths
lslbst für das Geld die beste Verwendung habe. Die Riesenanleihe wurde all-
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-mählich,in Raten, an Rußland gezahlt. Jn dem selben Maß bröckeiltendie

Kurse fast aller Papiere an allen BörsenWesteuropas ab. Die Hingabeso un-

geheurer Summen nach Rußlandverminderte die Kaufkraft der westeuropäischen
Staaten ffür ihre eigenenStaatspapiere wie für Jndustriepapiere aller Art.

So vermehrten die neuen rusftschen Anleihen seit dem Jahr 1904 die

Geloknappheit Westeuropas, die durch den Kurssturz der russischenPapiere ge-

schaffen war. Am Anfang des Jahres 1907 hatte Westeuropa neben« den

—3Milliarden Franes an Kursverlusten den Abflußvon 3,7 Milliarden Francs
neuer Anleihen nachRußland, insgesammt also einen Fehlbetrag von 6,7 Mil-

liarden Francs zu beklagen. Das Fehlen so großerSummen verminderte die

AufnahmefähigkeitWesteuropas, besonders auch fur die südafrikanischenund

amerikanischenWerthe. Beide kamen aus anderen Gründen ins Sinken; aber

ihr Kurssturz wurde durch die SchwächeWesteuropas beschleunigt. Der

Jahresbericht von Görz äc-Co. für das Jahr 1906 stellt fest, daß die Aktien

von 163 füdafrikanischenGruben und Finanzgesellschaftenin der Zeit von

Ende Dezember 1904 bis Ende Dezember 1906 um 2,8 Milliarden gesunken
seien. Auch wenn man annimmt, daß die Transoaalwerthe im Jahr 19U4 über

Gebühr hoch standen, muß man den Verlust Westeutopas an südafrikanischen

Papieren seit 1904 auf mindestens eine Milliarde Mark berechnen.
Die amerikanischeUeberspekulationund Ueberkapitalisation,die in den

Charaktereigenschaftendes amerikanischenVolkes begründetist, mußte früher
oder später zum Stocken kommen. Daß der Rückschlagso heftig war, liegt
aber zum Theil in der mangelndenAufnahmesähigkeitWesteuropas. Bei hohen
Kursen hatte Westeuropa großeMengen amerikanischerPapiere gekauft. Bei sin-
kenden Kursen suchte man sie abzustoßen,da inzwischendas Geld in West-
europa knapper geworden war.

Seit dem Jahr 1903 hat Deutschland allein am Kurssturz der russi-
schen Papiere 800 Millionen Mark verloren. Dazu kommt ein Verlust von

mindestens 200 Millionen Mark an südafrikanischenund mindestens 100 Mil-

lionen Mark an amerikanische-nPapieren Zu diesem direkten Verlust von

1,1 Milliarde Mark kommt der Abfluß von einer halben Milliarde Mark in

Gestalt der russischenAnleihe vom Januar 1905. Um 1,6 Milliarde ist also
heute die AufnahmefähigkeitDeutschlands für andere Papiere geringer. Die

Verluste Frankreichs und Englands sind vielleicht noch größer.Der Gesammt-
verlust Westeuropas ist die Ursache der Geldknappheit, aus Ver eine allgemeine
Wirthschaftkrifiszu entstehen droht. HätteDeutschland in den Jahren 1902 und

1905 die russifchenDarlehensgesucheabgelehnt, so hätte es jetzt900 Millionen

Mark mehr zur Verfügung«Wäre Frankreich genöthigtgewesen, den Rassen
auch diese Summe zu leihen, dann wäre die Kriegsbereitschaftder Republik
heuteum diesen Betrag geringer, die unsere um eben so viel größer-

Sieg-Rath Rudolf Martin.
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Fleurs animåes.
v

l

Hyazinthem

Wie»Hyazinthenduften durch die Nacht
So voll und schwer-, als athmeten sie leise

Von Träumen, die zum Leben heiß erwacht
Beim Mondenschein im weißen Zauberkreise.

Wo fern im Walde lauscht der Wiesenplan,
Den Nebelstreisen geisterhaft umschwälen,
Dort wogt der Blumenelfenzug heran . . .

Mir ist, als wollten sie davon erzählen.

Die Lilie trat da leuchtend in den Ring,
Sie kam herab die Mondenstrahlentreppez
Von Thau die Stirn ein Diadem Umsing,

Narzissen trugen ihr die Silbirschleppe

Schönheitumrauscht,entschleiert, flammenweiß
Steht sie im Kreis der schauernden Begleiter,"
Und Hyazinthen · . . Da verstununt es leis

Und schweigend duften nun die Blüthen weiter.

11.

Tulpen·

Wie Hoftrabanten kommt Ihr angeschritten
So feierlich, in Reihen tief und dicht;
Und die Standarten tragt Jhr hoch inmitten

Der Gassenden im vollen Sonnenlicht.

Und Eure Farben leuchten in der Gluth,
Die flackernd sich von Haupt zu Haupt entzündet,
Ein feuriges Gemisch von Gold und Blut,
Das festlich flammend durch das Volk sich windet·

Und dann in heller Pagentracht ein Kreis

Von zarten, müden und gebrochnen Farben,
Blaßlila, Grau und Rosenroth und Weiß,
Wie Ubendwolken, die erlöschendstarben.

zum Schlusse dann fast wie ein Trauerzug,
Das dunkle Haupt verhüllt von schwarzen Flören,
Alls ob die Schaar sich selbst zu Grabe trug,
Bereit, des Frühlings letzten Gruß zu hören.

10
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So siehst Du Mittag, Abend und die Nacht
Mit Siegesfahnen stolz vorüberschreitenz

Jn Gluth und Flammen lodert ihre Pracht,

Jn Gluth und Flammen brennen noch die Weiten . . .

111.

Narzisse.

Prinzessin Du, mit Deiner Hand, der schmalen,

Theilst Du am Bach das quellenfeuchte Laub;
Du badest Dich im Glanz der Mittags-strahlen,
Aus Deinem Haar sprühstDu den Silberstaub.

Die goldne Krone funkelt von Rubinen,

Der weiße Stern umschimmert Hals und Ohr;
Und wenn die rechte Stunde dann«erschienen,

-Trittst Du aus Deinem Märchenreichhervor.

Die Seidenschleppe rassst Du eng zusammen,
Der schlanke Leib, er gleitet auf den Plan,
Die Krone glüht in silberweißenFlammen,
Wie weiße Flamme schwebst Du selbst heran.

Du neigst Dich flüchtigDeinem Kavaliere

Und reichst zum Kuß die blasse kleine Hand.
Doch eh’ er durch die bunten Reihn Dich führe,
Hat sich Dein Blick schcn Undern zugewandt.

Eins-Im am Baum siehst Du den Pagen lehnen,
Dem Du als Wunder seines Traums erscheinst;
Von seiner Wange hauchst Du leis die Thränen.

prinzessin, sag: wo traf ich Dich schon einst?

lY.

Orchidee.
Die weiße Brust rubinenübergluthet,
Der Leib von Seide weisz und matt umrauscht,
Blitzend die Hand auf weict en Kissen fluthet
Und scheu der Fu; aus Spitzenwolken lauscht.

Es geht ein Duft Von Deinem Urm, drin schlankem
Betäubend, tötlich schon vom Anbeginn;
Verlangend zittern in der Luft die Ranken

Und lodernd flammt Dein 21ug’ darüber hin.
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Wie eine Sphinx liegst Du ain dunklen Wege
Und harrst des Wandrers, der vorüberkommt;
Du heischst,daß er sich Dir zu Füßen lege,
So lang es noch den müden Sinnen frommt.

Du reißt ihn auf mit glühend heißenKüssen,
Todesberauscht leert er den Kelch der Lust;
Dem Sinkenden saugst Du mit wilden Bissen
Den letzten Schlag des Herzens aus der Brust.

Wer hat ihn auch des Wegs zu gehn geheißen?
Jn Deinem Blick die Feuer still verglühn;
Nur an der Brust, der vollen, perligweißen,

Teuchtet nnd stammt ein neuer Blutrubin.

V.

La France Rose·

Du bist die Jugend mit den rosigen Wangen,
Den vollen Lippen und dem süßen Duft;
Das Zauberbild, nach dem in heißemBangen
Durchs ganze Leben unsere Sehnsucht ruft.

Die Hand legt sich in unsre voll Vertrauen,
Das junge Herz giebt alle Schätze her,
Und wenn die Augen thränend überthauen,

Versinkt die Sonne in ein Nebelmeer.

Du schreitest durch des Lebens lichten Garten

Mit leichtem Fuß, ein strahlend Feenkind;
Du siehst die Wolken nicht, die Deiner warten,
Nur Blumen, die für Dich erschlossensind.

Und träumst Du unter Rosen von Gefahren,
Schmiegst Du erschreckt dem Freund Dich an die Brust;
Er weiß sein Glück mit starkem Arm zu wahren . . ·

O hätt’ er es nur auch dereinst gewußt!

Vl.

·

Weiße Lilie.

Wie eine Frau in silbernem Gewand,

Die durch den Wald auf Sonnenpfaden schreitet,
Mit ihrer weißen thauumblitzten Hand
Um Wegrand zart über die Gräser gleitet,

Wie sie dann auf der Wiese sinnend steht,
Von eignem Glanze wunderbar umflossen,

10’··
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Und süßerDuft, der aus der Tiefe weht,
Sie wie mit einem Schleier übergossen-

So steht die Blume feierlich und still,
Der Zauberschlüsselgoldner Himmelspfortez
Und fremder Schauer uns umraaschen will

Aus jenem Raum jenseits der Welt der Worte.

VII.

Königin der Nacht.

Am Felsenrande hängt die schwarze Nacht,
Die Steppe liegt in Schweigen ernst und still,
Da bist Du aus dem tiefen Schlaf erwacht,
Der gern für ewig Dich umfangen will.

"Du breitest leis das blendende Gewand,

Das eigne Licht trägtDicham Ort empor;

Du reckst die feine silberweißeHand
Und zauberst aus der Nacht den Traum hervor.

Der Schönheit Traum, der einmal schauernd blüht
Und, selbst erschreckt, welkend ins Nichts versinkt;
Wie der Komet fremd durch die Sterne zieht
Und uns den Gruß von fernen Welten bringt.

Auch Deine Hand in dunkle Tiefen weist,
Von wannen noch kein Athem stieg empor . . .

Wir ahnen nur, Du lichter Blumengeist,
Wie sich das Leben in sich selbst verlor.

In Deinem Kelche sammelt sich die Nacht
Und ihr Geheimniß strahlt sie einmal aus;

Sie glüht . . . Und wir, wir sind vom Traum erwacht,
Wir fremden Kinder ohne Heim und Haus.

VHL

Wasserrose.
Von weißen Schleiern wundersam umhüllt,

Tauchst Du empor aus mitternächtigenTiefen;
Die reine Seele hast Du süß gefüllt
Mit allen Schauern, die dort unten schliefen.

Von Deiner Schulter sinkt Dir das Gewand

Und weiß und golden stehst Du, ohne Hülle;
Die weißen Arme still emporgewandt,
Flehst Du herab des Lichtes goldne Fülle.
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Und wie ein Mensch gewordenes Gebet,
Der dumpfe Ruf der heiligen Mittagsstunde-
Schwebst Du, in Deiner Keuschheit Majestät,
Ein Blumenstern auf dunklem Erdengrunde.

Du willst nichts von dem Leben um Dich her,
Nur einmal Dich in Sonnenfluthen baden —

Sei nur getrostl Von oben licht und hehr
Strömt auf Dein Haupt die Wonne aller Gnaden.

IX.

Lotosblume.

In rosenrothem, schimmerndemGewand,
Nur wie ein Hauch von goldnem Glanz umflossen,
Stehst Du am stillen abendlichen Strand,
Wo sich die Fluth wie blanker Stahl ergossen.

In Deiner Hand die Opferschale glüht,
Hoch überm Haupte feierlich erhoben;
In rosig lichten IVolken wirbelnd zieht
Der Rauch wie stummes Weihgebet nach oben.

Du grüßt die Erde und Du grüßt das Meer,
Du winkst heran die schimmernd blassen Sterne,
Ein glühend Schweigen athmet um Dich her
Und ineinander tauschen Nah und Ferne.

Jm Abenddämmern reichen Tag und Nacht

Vorüberschreitendsich zum Gruß die Hände;
Das Leben strahlt in seiner ganzen Pracht,
Zum letzten Mal aufschäumendvor dem Ende.

Goldzitternd stehst Du in dein priesterkleid,

Hoch über Traum und Staub und Erdenschranken
Und blühend teichst Du in die Ewigkeit
Den vollen Kelch gottathmender Gedanken.

X.

Goldlilie.

Du stehst im Saal im weißen Krönungskleide,

Smaragden rieseln leuchtendaufs Gewand;
Es knistert und es rauscht die starre Seide,
Das goldne Szepter flammt in Deiner Hand.

Und Deine Augen strahlen auf die Menge

Jn stolzer Demuth und in stiller Macht.
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Man schweigt; doch rauschts wie lichte Feierklänget
So hat das Volk sein Herz Dir dargebracht.

Die eigne Reine und die fremden Bitten,
Sie weben um Dein Haupt den goldnen Kranz;
Vom Altar bist Du zu dem Thron geschritten,
Und wo Du schreitest, ist es Morgenglanz.

Der Lärm der Welt vertauscht zu Deinen Füßen,
Der dunklen Fluth gebietet Deine Hand;
Die Wellen fern verrinnen und verfließen,
Rein bleibt der Saum Vom silbernen Gewand-

Du stehst in Schönheit und Du stehst in Schweigen,
Doch Deine Brust in fremdem Sehnen schwillt.
Ahnt Keiner-, daß, wie sich die Augen neigen,

Heimlich und heiß darin die Thräne quillt?

XI.

Kirschbliithe.

Auf Silberfliigeln, wie die Blumenfee,
Stäubst Du hinab die Frühlingsgartengänge,
Mit vollen Händen wirfst Du Schnee auf Schnee
Jn dichten Wolken in das Blattgedränge.

Du häufst den weißen, blüthenduftigen Schaum
Und hast ihn lachend in die Luft geblasen,
Wie windverwehter letzter Wintertraum

Jn Flocken schmilzt auf jungem, grünem Rasen.

Dann kommst Du stolz daher, in kleiner Hand
Den Schäferstab mit lichter Blumenkette,
Das weißeKleidchen zierlich aufgewandt,
Halb Rokokofigürchen,halb Pierrette.

Nur in den Augen wie ein Leuchten lags,
Als ob sie heimlich ferner Zukunft dächten.
Du Sonnentraum des ersten Frühlingstags,
Der leis sich ängstigt vor den Sommernächten.

XIL

Edeljasmin.

Auf meinen Augen ruhen zarte Hände.

Hab ich den Druck nicht heimlich einst gespürt?

Schritt’ ich das Leben auch zurück, ich fände
Doch nicht den Weg, der zu der Stätte führt.



Flcurs nnimcses 127

Und meine Stirn umwehen lichte Schleier,
Der Traum, in dem das Herz die Ruhe fand —

Entrollt die weißeFahne der Befreier,
Der leuchtend winkt vom stillen fernen Strand?

Und Düfte athm’ ich, süße,weiche Düfte,
Den Opferrauch von fremdem Weihaltar,
Als hebe sich in hohe, reine Lüfte
Die Jugend, sonnengoldig, wie sie war-

Streifte ein Kuß nicht blühend meine Wangen,

Heiß wie der Hauch aus tiefgeheimem Grund?

Ich spüre noch die Kühle goldner Spangen . . .

Du legtest still die Hand mir auf den Mund.

Der Blumenseele Linie, die schlanke,
Kein Wort, kein lautes, deutliches verräth —

Wie Mitagssiimmer zittert der Gedanke,
Bis Dich und Deinen Duft der Wind verweht.

XIlIH

Veilchen.

Du hast Dich still an meiner Brust geborgen,
Den dunklen Blick voll zu mir aufgewandt;
Des jungen Lebens blasse Qual und Sorgen

Legtest Du ruhig in die Freundeshand.

Dein Haar und Nacken duftete von Blüthen,
Die von dem Park der Südwind hergeweht;
Jn Deinen Augen heiße Worte glühten,
Die noch der Mund, der scheue, nicht gesteht.

Als ich Dich traf, standst Du auf griiner Halde
Weit überm See, wo die Kamelien sind;
Wie Sonnengold lags über Lorberwalde,
Dein lichtes Röckchenflatterteim Wind.

Doch Deine Seele tauchte in der Blume

Tiefdunklen Duft die Säume des Gewands,
Wie insdes Dorfes ärmstem Heiligthume
Die Gottesmagd umstrahlt der Himmelsglanz.

Jch führe Dich vorbei auf sichern Wegen
An Jenen, die im Licht geblendet stehn,
Die achtlos an ein fremdes Herz sich legen,
Um dort zu blühn und duftend zu vergehn.
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XIV.

Weiße Rose.

Vom Grabesrand hast Du Dich still erhoben-
Nun wandelst Du hinab den Weg zur Welt;
Der Athem der Todeinsamkeit dort oben

Die scheue Seele noch in Banden hält-

Du stehst am Rain und schaust auf das Getriebe

Zu Deinen Füssen fremd und wundersam,
Als ob auf Silberfittichen die Liebe

Der Welt noch einmal als Etlöser kam.

Du trägst das weiße Kleid ewiger Trauer;
Du Frühlingsblüthe, die der Sturmwind brach;
Des ungelebten Lebens leise Schauer,
Sie folgen lautlos Deinen Schritten nach.

Dein blasses Antlitz redet Von Entsagen;
Die Träume, die Du träumtest, sind dahin;
Und Deiner Augen Iuüd Verhiillte Klagen

Wehn wie ein Hauch im Abendwind dahin.

Die Liebe einer Schwester zu dem Kranken

Trägst Du ins Leben engelgleich herein
Und Deine Hand reicht über dunkle Schranken
Und kränzt mit Blumen noch den kalten Stein.

XV.

Eine der Hyazintheik

Am Mittag kam sie durch den Wald geschritten,
Von blauem Flor umhaucht die weißen Glieder;
Und durch die Bäume zart die Füße glitten,
Als grüßte sie in allen ihre Brüder.

Auf grünem Rasen Anemonen sprießen,

Maßliebchen,Veilchen, Krokus und Tazetteu;
Sie glühen und sie duften ihr zu Füßen,
Als ob sie nur für sie das Leben hätten.

Am klaren Ouell dort unten auf der Aue,

Da war ich wohl beim Rauschen eingeschlafen;
Im Traum sah ich Vor mir die schöneFraue . ..

Wie Sonnenstrahlenmich die Blicke trafen.
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Jch weiß nicht mehr: bin ich dann frühlingstrunken
— Zu seltsam war des Traumes ZähesEnde —

Und gliihend auf die Knie vor ihr gesunken?
Hab’ ich geküßt die flammenweißenHände?

Hat sie zum Abschied sich herabgebogenP
Der Horizont rerglomm in blossen Tinten,
Der Abendwind kam weich herangezogen
Und Alles war wie Duft von Hyazinthen.

XVL

Alpenenzian.

Mit blauen Augen schaust Du himmelwärts
— Und Deine Augen sind wie lichte Sterne —;

So’leuchtet aus der nebelweiten Ferne
Im Sonnenglanz des Bergsees spiegelnd Erz.

Und ihre Farbe ist wie warmer Duft,
So voll und stark wie Sommerblüthenregen,
Wenn über den zertheilten Wolkenwegen
Jäh blauer Himmel jubelnd niederruft.

So weich und tief wie altsaphirner Sammt,

Auf dem ein blondes Frauenhaupt gelegen;
Die Stätte athmet noch den goldnen Segen,
Mit dem das Leben süß sie überflammt.

Des Marmortempels still geweihter Raum,
Den blaues Schweigen geisterhaft durchgluthet;
Ein Menschenherz von Sehnsucht überfluthet,
Verloren doch in lebenfernem Traum.

Und aus der grauen Oede um Dich her
Leuchtets in tausend tiefazurnen Flammen,
Als gössen ihre "Farbengluth zusammen
Der blaue Himmel und das blaue Meer .

Du hörst mich an in lächelnd stiller Ruh,
Wie meine Worte sehnend Dich umranken;

Jn blauen Augen strahlende Gedanken —

Und Deine Hand schließtmir die Lippen zu-

XVlL

Lindenbliithe

In goldnen Wogen sinkt es schauernd nieder,
Der Gluthenhauch der Sommermittagsluftz
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Aus grünen Schatten winkts wie weiße Glieder

Verschwommen durch den sinnenschweren Duft.

Ich seh’ ein goldnes Kleid, ich seh’ sie leuchten,
Die« goldnen Haare sonnenüberflammt;
Jch seh zwei Augen sehnsuchtheißsich feuchten,
Zwei dunkle Augen tief und weich wie Sammt.

Die Seele athmet ihrem Blick entgegen,
Es rauscht die Gluth emer aus dunklem Grund;
Vergehend fühl’ ich, wie die Lippen legen
Sich schwellend weich und süß auf meinen Mund . . .

Mehr weiß ich nicht. Die Sonnenlichter funkeln
Jn Gold und Roth auf abendstillem Fluß;
Und meine Füße schreiten schon im Dunkeln .

Das war des Sommers letzter Bliithenkuß

XVlIl.-

Heliotrop.

Im schweren Kleid von violettem Sammt,

Das bleiche Haupt von dunklem Duft umfangen
— Ein Diamant auf Deiner Stirne flammt —:

So kommst Du durch den Dämmerraum gegangen.

Ein Rauschen geht, ein leises, vor Dir her,
Wie flüsternd sich im Nachtwind Blätter regen;

Durch offne Fenster athmen heiß und schwer
Die dunklen Rosen auf den weißenWegen-

Die Ubendstille, Du, der Gartenduft —

Die Blumen, die uns winken, sind verschwiegen;
Aus weiter Ferne eine Glocke ruft
Und überm Thal schon graue Schatten liegen.

Du träumst Dich näher, näher unbewußt-
Zum letzten Mal flammts goldig in den Lüften,
Dann senkst Du jäh an Deiner Blüthenbrust

Mich in ein Meer von violetten Düften.

X1X.

Goldlack.

Ein leises Lachen von der hohen Mauer;
Herab im Epheu bröckelnd rauscht ein Stein,
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Der Schloßhof träumt im ersten Morgenschauer
Und spähend tritt der Sonnenstrahl herein.

Die Mauerzinne blinkt im Licht, dem hellen,
Wie Frauenhaar wehts flimmernd durch die Luft;
Es senkt sich nieder: und die Lippen schwellen

Jn einem Kuß süß wie von Veilchendust.

Ver-träumt hast Du den dunklenBlick erhoben

Jn jenes Land, das einst verheißenwar;

Die müden Hände tasten sich nach oben

Und greifen nach dem Glanz vom goldnen Haar.

Und flüsternd geht ein Hauch. Du möchtestlauschen
Verlornen Worten, die wie Märchen sind;
Ein Schatten zieht . . . Nur Gräser nickend rauschen
Und eine Blume schwankt im Morgenwind.

xX.

Rosa Mystica

Doch eine Blume giebts, die ich nicht nenne:

Sie blüht im tiefsten Waldesheiligthume,
Wie Segen quillt es aus dem Kelch der Blume,
Der löscht allein die Qual, in der ich brenne.

Sie ist die blasse Schwester meiner Seele,
Das ewige Ziel der kreisenden Gedanken;
Sie wiegt sich dämmernd auf dem Stiel, dem schwanken,
Und träumt, daß sie der Sternnacht sichVermähle.

Es strömt in ihr die Gluth der Welt zusammen,
Sie ist das Bild der Schönheit aller Erden;
Sie öffnet sich und strebt, um eins zu werden

Mit allem Licht der tausend Himmelslammen.

Und hat der Mond den dunklen Hain betreten-

Harrt reglos sie in silberweißemSchweigen
Und ich muß auf den Kelch die Lippen neigen

In gotterfülltenschauernden Gebeten.

Theodor Suse.

L
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Selbstanzeigen.
Rainer Maria Rilke. Verlag fürKunst, Literatur und Musik in Leipzig. 1907.

Bei Jens PeterJaeobsen steht das Wort: »Du sollst nicht gerecht sein gegen

ihn; dennn wohinl kämen die Besten von uns mit der Gerechtigkeit? Nein; aber

denke an ihn, wie er in der Stunde war, da Du ihn am Tiefsten liebtest-« Man wird

das Nähere über einen Dichter nur dann schreiben, wenn man zu ihm in inniger
Beziehung steht. Riltes Dichtungen haben mich durch Jahre hin begleitet; sie sind
mir werth und theuer, wie nur wenige Poesien. Mag sein, daß es einseitig ist,
sich nur mit wenigen Auserlesenen zu befreunden; jedenfalls stand meine Art der

seinen nah und Das befähigtemich, immer von Neuem diesen Poeten ganz nach-
zuleben, nachznfühlen. Jch habe den Versuch gewagt, in einem Büchlein Das zu

sagen, was ich aus Rilkes Dichtungen gewonnen habe; nicht, um die Freunde (es
giebt schon etliche) zu belehren, sondern, um Allen das Verständniß zu erleichtern,
die neu und in Unkenntniß die Werke Rilkes ftudiren wollen. Mir war besonders
daran gelegen, seine bewundernswerth klare, sichereEntwickelung aufzuzeichnen und

daraus Manches zn erklären, was Anderen befremdlich erscheinen könnte. Jch
gestehe, daß die Arbeit nicht leicht war; denn es galt, mit zarten Fingern zuzu-

greifen, nm die zerbrechlichen, fast unausdeutbaren Gebilde nicht plump zu zerstören.

Vielleicht ist mir später einmal mehr Raum gegeben, mich über den Dichter zu

verbreiten; hier konnte ich nur andeuten. Und ich will zufrieden sein, wenn mein

bescheidenes Heft dem Dichter noch einige wahre, verständnißinnigeFreunde zuführt.
Weimar.

z
Ernst Ludwig Schellenberg.

Ringelreihen. Kindergedichtevon Albert SergeL C. J. E. Volckmann Nachf.,
Rostock. 1 Mark.

Jm Anschluß an altes Volksgut kommt dies Büchlein schlicht zu Müttern

und Kindern,»denen es in der Kinderstube eine Freude sein und Ausblicke in den

deutschen Wald und die Märchen- und Sagenwelt geben möchte.
Ein paar Proben:

Putzmamsellchen
Schnipp-schnapp-Schneider,
mach uns schöneKleider,

der Lina eins aus«Seiden,

das wird- sie präctjig kleiden,

mir ein Kleid aus Tarlatan,
das zieh ich nächstenSonntag an!

Beim Regen zn singen.
Droben,

auf der blauen Au,

wohnt eine wunderschöneFrau
mit goldig-goldenen Haaren,
schließtauf und zu die Himmelsthür
und läßt die liebe Sonn’ herfür.

Frau Holde ift ihr Name.
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Frau Holde, gieb uns der Sonne Schein,
aus daß wir voller Freuden sein
und Deine Güte loben!

Blumenmütterchen.

Siehst Du mein Blümchen im Fenster stehn?
Täglich ists schöneranzusehn,

täglich es neue Wunder hat,
hier eine Knospe, dort ein Blatt.

Ach, ist Das ein Grünen und Sprießen!
Und ich dars es selber begießen
und rücks in die schönsteSonne hinein;
dafür gehört es mir ganz allein-

Mutti sagt, das Blumenpslegen
gebe dem Hause den rechten Segen:
und sollten die Blumen wohl gedeihn,
brauchten sie Liebe und Sonnenschein-

Jch hab’ sie so lieb! O guck,Papa!
Schon wieder ist eine Knospe da!

Und hier die schönste!Jch freu mich drauf:

zu Mutters Geburtstag blüht sie auf.

Hildesheim
Z

Albert SergeL

Da ist Heimath! Paul List in Leipzig.
Meiner grünen Harzheimath wollte ich mit dem ersten Buch danken. Nicht

im Beschreiben von Land und Leben wie die Heimathkunst heute. Für die Sinnig-
keit, die den Harzkindern eignet. einen Ausdruck zu suchen, unternahm ichs, dies

Erbe an einem jungem Mann aufzuzeigen, der frühenTages mitten in eine ferne
Welt gestellt wird. Der blauäugigen,blondlockigenSachsenEnkel haben in manchen

Lebensfragen mit einer seltenen Schwerfälligkeitzu ringen. Vor Allem in der Liebe..

Jhr heißesHerz hält fest, an was es sich einmal gewöhnt hat. Getändel ist ihrem
Sinn fremd. Daß ich mein eigen Schicksal, meine Jugend dabei zum Beispiel nahm,

hat das Buch von der Heimathart. die ich geben wollte, vielleicht um einen Schritt

entfernt, weil ich darin eine rechte, treue Liebe als die wahre Heimath erkannte.

Halle. Paul Burg.
Z

Versc. Verlag Dr. G. Rebajoli. Berlin.

Ein uraltes finisches Zeichen setzte ich auf den Umschlag meiner Verse. Es

bedeutet die ,,kreisende«Sonne, das Leben. Jch schrieb keine Zeile, ohne sie erlebt

zu haben. Nichts ist erdichtet. Sind die Verse dennoch Dichtung, so werden sie das

Zeichen des Lebens in sich tragen.
Helene Höber-Schwarz.

I
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Die neue Losung.

Wenn
der Versuchunternommen werden soll, das Wesen der neuen deutschen

Regirungart in eine kurzeFormel zu fassen(wie etwa das Manchesterthum
durch die Parole: ,,Lajssez fah-e, lajssez allerk« bezeichnetist), so drängt
sich als ein neuer kategorischerJmperativ das int auf: ,,Passez outre!«

Wir haben keinen Ausdruck von gleicherKondensirung Jn der französischen
Wendung ist strikte Sachlichkeit, kühleAblehnung, verächtlichesAchselzucken,
brutales Niederstamvfeneingesungen Passer outre heißt: zur Tagesordnung
übergehen,sichunbequemen Auseinandersetzungenentziehen,berechtigteBedenken

geflissentlichignoriren, über Leichen hinwegschreiten. Das nuancenreicheWort

scheint mir für unsere Politik, für unsere Presse, für unsere Justiz und für
die »leitendenMänner« aller dieser Gebiete charakteristisch.

Am einundzwanzigstenOktober 1869 beantragte der AbgeordneteVirchow
im preußischenAbgeordnetenhaus die allgemeineAbrüstung;ungefährzur selben
Zeit forderte in Frankreich Renan die Verminderung des Heeres. Solche
Jrrungen reicher Geister wären heute hübenwie drüben unmöglich.Wir zumal
wissen, daßDeutschland gerüstetbleiben muß; es ist nicht einmal mehr noth-

wendig, das ,,Toujours en vedette!« geographischund historischzu begründen.
Dem deutschenVolk ist in Fleisch und Blut übergegangen,daß Deutschland
ein Machtstaat bleiben muß. Deutschlands Kern aber ist Preußen: und des-

halb gilt der Satz für Preußen mit besonderer Eindringlichkeit
Nun sind jetzt alle bürgerlichenParteien ,,national«. Das heißt: sie

bewilligen jede militärischeForderung der Regierung (Es ist für die Zeit-
stimmung charakteristisch,daß die Watte »nntional«und ,,militärfromm«im

politischen Sprachgebrauch durch Gleichheitstricheverbunden werden) Nur die

Sozialdemokratie lehnt die militärischenForderungen im Rahmen des Vudgets
grundsätzlichab. Die Regirung kann deshalb jede politische Forderung, die

der Sozialdemokratie nützenwürde, mit dem H nweis darauf unerfüllt lassen,
daß die Verstärkungder SozialdemokratiePreußens Eigenschaftals Machtstaat
schwäche»und daß sie nicht verantworten könne, eine solcheSchwächungherbei-
zuführen.Darauf läßt sich nur antworten, im preußischenAbgeordnetenhaus
werde ja nicht über das Militärgudget entschieden und man dürfe vielleicht
hoffen, daß die Sozialdemokratie ihr Vaterland nicht wehrlos machen werde.

Aber diese Antwort ist kein sehr triftiges Argument, denn eine ftarke Ver-

tretung der Sozialdemokratie im Abgeordnetenhauswürde auch ihre Position
im Reichstag stärken.Und wenn wir auch nicht daran zweifeln wollen, daß
die Sozialdemokratiein der Stunde der Gefahr dem Vaterland ihre Kraft
nicht versagen würde, so bedarf doch gerade d;e Armee einer unablässigen,
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lückenlosenVorbereitungarbeit,die nicht durch die Antipathie einer parlamen-
tarischenPartei in Frage gestellt werden kann.

.

Das ist meines Erachtens der einzige wichtigeGrund, der gegen eine

Uebertragungdes Reichswahlrechtesauf Preußen spricht. Wir wissen,daßdas

allgemeineWahlrecht nicht ideal ist, aber wir wissenauch, daß es kein ideales

Wahlrechtgiebt. Es ist einfach, volkstümlich, das einzige einigermaßenvoll-

werthige Korrelat der allgemeinenDienstpflicht und hat jedenfalls den Werth
einer sruchtbaren Illusion. Die anderen Wahlsysteme sind komplizirt,künstlich,
widersprechenden Lieblingideender Zeit und verbürgendurchaus nicht ein im

Sinn des Staatswohls »besseres«Ergebnis;.Eine Mehrstimmefür den Aelterens

Alter schütztvor Thorheit nicht. Für den Examinirten? Man kann sehr gelehrt
und zugleichsehr ungebildet, namentlich politisch ungebilret sein. Für den

Besitz?Die Berechtigungdieser Bremsvorrichtung versteht unsere proudhonistisch
empfindendeZeit nicht mehr. Also das Reichswahlrechtwäre auch für Preußen

vielleicht das beste,schonweil es (was die Noth der Zeit dringend fordert) unser
Volk politisirt. Aber das Bedenken gegen eine Verstärkungder Sozialdemokratie
ist berechtigt. Sagen wir also offen: Wir treiben militaristischePolitik.

Nicht nur den Zielen, sondern auch den Motiven nach. Hätte Fürst
Bülow gewagt, die berechtigteForderung einer Wahlrechtsresorm so schroffab-

zulehnen, wenn der König von.Preußen nicht einem zuverlässigenHeer von

vielen hundkktjausmd Köpfen besöhles Wenn Friedrich der Große (so be-

richtet Macaulay) von der abfälligen Kritik eines Unterthanen hörte, fragte
er nur höhnisch:»Wie viele Tausend hat er hinter sichs-«Die preußischeRe-

girung weiß, wie »stark« sie ist; deshalb läßt sie sich auf keine Diskussion
ein und sagt einfach: Nein. Fürst Bülow wußte, daß es sich nur um eine

Machtsrage handelt; und auch die Massen fühltenes, die neulich demonstrirten.
Wer Was ist hier die Frage) wird schließlichsiegen? Jch glaube: die Massen.
Sehr möglich,daß Wilhelm der Zweite der demokratischenSuggestion noch
widersteht; sehr fraglich, ob nicht schon sein Nachfolgerauf der ganzen Linie

nachgibt. Der atmosphärischeDruck wird stärker:und eines Tages zwingt er, den

Widerstand aufzugeben.Dagegen hilft kein Monarchenbewußtseim
Eben deshalb hat Fürst Bülow sich in der Stunde, in der die Kon-

servativen ihm zujubelten, selbst gerichtet. Vom Staatsmann fordern wir,

daß er in den Volksbewegungen das tief Begründete vorn Zusälligen unter-

scheidenkönne. Das tief Begründete ist hier dir berechtigteWunsch des Volkes,
die politische Macht, unter Verzicht auf feinste Abmessung,möglichstgleich-
mäßig zu vertheilen. Das Zusätligeist die Formel des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts Hätte Fürst Bülow gesagt: »Das schon
vom Fürsten Bismarck gebrandmarite System darf nicht länger fortdauern
und wir wollen einen rüstigenSchritt vorwärts thun; aber die Haltung der
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Sozialdemokratie verbietet uns, in Preußen tas«Reichswahlrechteinzusühren«,
so hätte kein unbefangen Urtheilender ihn verdammt Tie Antwort, die er gab,
mußte auch Den empören, der nicht glaubt, daß das allgemeine Wahlrecht ein

Allheilmittel gegen die Gebrechen des staatlichen Organismus ist. Sie lautete,
wenn man ihrenLapivarftil sinngemäßumschreibt:»DiepreußischeRegirungdenkt

nicht daran, den Wünschendes Volkes, deren Berechtigung sie nicht verkennt, in

absehbarerZeit zu entsprechen, denn sie hat keine Lust, sichmit der konservativen
Partei zu überwerfen,und siebraucht sür ihr Verhalten den Volksvertretern keine

aussührlicheBegründungzu geben,weil sie, gestütztaus das Heer, die Macht be-

sitzt.«Passez ouirek Besäßesie diese Macht nicht, so hättenwir heute in allen

großenStädten Preußens Aufstänre. Nur die Furcht vor der Salve hat sie
unterdrückt. Wir sind ein Volk des Handels und Gewerbefleißesgeworden,

sind außerdemdurch zweihundertsährigeZucht an Gehorsam gewöhntund

Märtyrer- und Rebellenthum liegt uns nicht Doch die großeMehrheit der

politischinteressirten Bevölkerungwünschteine durchgreifendeReform des Wahl-
rechtes und dieser Mehrheit ist am zehnten Januar von der »kleinen, aber

mächtigenPartei«, der sich für diesen Tag ein Theil der um ihren Geldschrank
zitterndenBourgeoisie verbündet hat, Gewalt angethan worden. Fürst Bülow

hat auch deshalb so leichtes Spiel. weil er tief in die Herzen unserer
Liberalen gesehenhat, die ja von der Einführungdes Reichstagswahlrechtsden

Bankerot fürchten.Der preußischeMinisterpräsidentist durch das Parlament
und er ist, was ihm wichtiger ist, auch durch die Krone gedeckt. Die Krone

erscheintals Gesangene der herrschendenKaste. Daß dieser Schein nicht ge-

mieden wurde, war ein Fehler. Mit der Verantwortung für diesen Fehler
wird die Geschichteden FürstenBülow belasten (wenn in Preußen die Minister
auch nur die Intentionen des Königs ausführen). Klug wäre es gewesen,
entgegenzukommen.Natur-a- non» facit saltus, ne mens quid0111. Auchdie

Politik soll den Sprung ins Dunkle meiden; sie soll sich ,,entwiekeln«(das

modifcheWort mag auch hier passen). Jn der Verurtheilung des Dreiklassens
wahlrechtes ist die Nation aber so ziemlicheinig; die denkende mindestens. Nach
einer Erfahrung von fünfzigJahren war es endlich an der Zeit, das Ueber-

lieferte umzubilden. Fürst Bülow aber spielte den starken Mann und Herr
von Moltke drohte mit den ,,äußerstenMachtmitteln-XDie beiden Herren sollten
lieber mit hervorragendenLeistungendrohen und uns beweisen, daßwir die De-

mokratisirung des Wahlrechtes nicht zu fordern brauchen. Aus die Erklärung
des Fürsten Bülow paßtdas Wort der Staöl: ,,Bt"1«ilei-n’est- pas Isespondre«.

Machtpolitik ist nothwendig. Wir wissen es wohl: Wir müssenerst
leben, um philosophiren zu können. Aber der Staat ist nur als Schild und

als Gefäß der nationalen Kultur zum Dasein berechtigt. Fördert die Regirung
nun die Kultur, wenn sie die Herrschaft über den preußischenStaat in den
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Händen einer (trotz wundervollen Ausnahmen) rückständigenKaste läßt? Jch
zweiflez denn nicht in den Schichten, sondern in den Individuen ruht das
Herrschervermögenund das einzigeMittel, die nationalen Leistungenzu steigern,
ist die Erweiterungder Auslese. Doch mit solchen Erwägungendürfenwir

dem FürstenBülow nicht mehr kommen Er hat aus jede Initiative verzichtet,
weil sie dem Interesse der herrschendenKaste widerspricht, und ignorirt die

Ansicht der überwältigenMehrheit der Nation. Er thäte gut, von nun an

im Parlament in Uniform zu erscheinen,denn er stütztsich, wenn er es auch
nicht ausspricht,nicht auf Argumente, sondern aus Bayonnettes und sein neuster
Wahlspruchist: ,,Passez outre!« Neupreußevom Scheitel bis zur Sohle.

Ein anderes Beispiel. Soeben ist die Enteignung für gewisseBezirke
des Ostens beschlossenworden. Nicht ganz nach dem Vorschlagder Negirung,
doch in ihrem Sinn. Nun ist ja möglich,daß unsere Dstmarkenpolitik, die

durchJndisserenz der Nation, Jnkonsequenz der Negirung und Unfähigkeit
der Bureaukratie dem Bankerot entgegengeführtworden war, nur durch eine

Maßregel der offenen Gewalt gerettet werden konnte. Trotzdem bleibt be-

merkenswerth, daß die parlamentarischeMajorität fast völligdarauf verzichtete,
der Regirung ihr Sündenregistervorzuhalten, und sich nach unbeträchtlichem

Widerstand zur Bewilligung entschloß.Es handelte sich doch wahrlich um

keine Kleinigkeit. Das Eigenthum ist das Fundament der heutigen Gesellschaft-
ordnung. Es ist-etwas Anderes, ob in einem Einzelfall Herr Schulze aus

Gründen wirthschaftlicherUtilität zum Verkauf eines Grundstückesgezwungen

wird oder ob Millionen von Staatsbürgern entrechtet werden. Denn über die

Wirkung einer politischenMaßregelentscheidetnicht die juristischeRechtfertig-
ung (die sichstets erdüfteln läßt), sondern die Jmprefsion,die das ganze Volk

von»ihrempfängt. Und diese ist, daß die Polen von uns entrechtet werden.

LeichtenHerzens, nicht unter dem unentrinnbaren Zwang einer nationalen Noth-

lage. Für eine solchehat die Regirungzden Nachweis nicht,erbracht;- nur für

die Ansiedlungskommissionists ihr gelungen. Zugleichist ein zweiter Schlag
gegen die Polen geführtworden: die Beseitigungder polnischenSprache aus

den’öffentlichenVersammlungen Diese Verordnung-,-wirdder polnischenBe-

wegung nicht den geringstenSchadenthun, sie wird ihr nur noch mehr den

konspiratorischenCharakter aufprägen,den wir schonjetzt an ihr beklagen,und

ihre Kraft und Schnelligkeit mehren. Auch diese Bestimmung ist für einen

Menschen, der gesundempfindet und gerechtdenkt, gewißkeine Lappaliez denn

auch hier liegt eine schwereBeeinträchtigungder bürgerlichenRechte vor. Jst

schonnicht leichtverständlich,wie ein Parlament einer Regirung vom Stil der

heute in Preußen schaltendendie wuchtige Wasse des Enteignungrechtes in die-

Hand geben kann, so läßt die Nonchalance, mit der die Frage der Versamm-

lungsprachebehandelt wird, eben so wenig einen günstigenRückschlußauf das

11
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Billigkeitgestihl und den Weitblick unserer Politiker zu. Jn einem Staate,
der mit solchenMitteln arbeitet, ist schließlichAlles möglich;;8,jedeunbequeme
Partei kann da mundtot gemacht werden-

Passe-z outre! Die Losung galt auch für den ProzeßMoltke-Harden,
der noch lange nachwirken wird. Die Gutachten der ersten juristischenAuto-

ritäten vermochten den Staatsanwalt nicht aufzuhalten; dem Angeklagtenwurde

durch die Ausschaltungjeder politischenErörterungdie Vertheidigung ungemein
erschwert und der Beweis einer Behauptung zugemuthet, die er niemals auf-
gestellt hatte; die Entlastungzeugen wurden eindringlichster Seelenerforschung
unterworfen, die Belastungzeugenliebevoll durch alle Fährlichkeitenhindurch-
geleitet; die Urtheilsbegründungignorirte völligdie Aussage des Geheimraths
Schweninger, als ob sie gänzlichbelanglos oder unglaubwürdigwäre. Der

ganze Prozeß war in seiner Einleitung und Durchführungeine einzige Jllu-
siration des französischenWortes. Und in der Presse war und ist es fast un-

möglich,ein Wörtchender Aufklärungzu sagen. Die selbensRedakteure, die

so oft gegen den Absolutismus des Staatsanwaltes, diesen Krebsschadender

heutigen Justiz, geeifert hatten, fanden es jetzt verdienstlich, daß er mit den

Alluren des Selbstherrschers über die Bedenken der hervorragendstenJuristen
hinwegschritt. Die selben Redakteure, die in dem Prinzip der Oeffentlichkeit
das Palladium der politischenModer-ne verehren, begeisterten sich für die Ver-

handlung hinter verschlossenenThüren. Die selben Redakteure, die in jedem
Leitartikel der Freiheit eine Gassebahnen, plaidirten für strengsteEinschränkung
der Vertheidigung. Niemand durfte ,,im Rahmen des Blattes« zu Wort kom-

men, der nicht in das zur Verfluchung benutzteHorn stieß. Die Prozeßberichte
wurden gefärbt,entstellt, gefätscht Erträglichwar es noch, wo Neid und Haß
sichzucht-und zügellosentblößten,Ekel erregend aber das Gebahren der »vor-

nehmen«Kollegen, die auf der ersten Seite überlegeneObjektivitätheuchelten
und auf der vierten in den kleinen Nachrichtenund Telegrammen ihre »Par-
therpfeile«gegen den Herausgeber der »Zukunft«abschossen Wahrheit und

Freiheit, Achtung und Duldung einer anderen, wohlbegründetenAnsicht, zu-

verlässige,unparteiischeJnformirung des Lesers: Alles fürs Schaufenster,Alles
nur Blendwerk ohne Nutzwerth Ein unbequemer Gegner: Passez antre!

Jch habe oft die Franzosen verlacht und verhöhnt,die zwischen dem

Deutschland von einst und dem von heute unterscheiden und von dem großen
Kriege den Niedergang des deutschenVolkes datiren wollten. Noch klingt es

mir wie eine Lästerung,gegen die sich mein Gefühl empört.Manchmalaber

ist mir, als ob eine Dosis Jdeologie uns bitter noththäte,mindestens eben so
sehr wie eine starke deutscheFlotte. Denn mir scheint: all in unserem Macht-
kultus sind wir nicht nur dümmer, sondern auch feiger geworden,

Eduard Goldbeck.

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M· Horden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin
Druck von G. Bernstein in Berlin.
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I
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Neuenahr e"-

Anst. (3. Buchholz.Stotter

Willd-WOIIlillliQQESlltlli!
Worist so edelgesinnt u.biet.pens.
Iedig.‚ganzanspruchlos.‚schlesisch.
Subalternbeamr.‚ gr. Tierfreund, nur

kleinere Reichspension beziehend,
ohne jeglich. Vermög.‚ in nicht teur.

Gegd.. waldige bevorzugt, ruhige,
einfache,tunl.billigeW0hnungnhne
Beköstigung unt. Heim Expediton
derZukunftBerlinSW.4S. Pensionate

ausgeschl. Familienanschluß wird
nicht beansprucht.

_—

Geschäftliche Mitteilungen.
EinehygienischeHgtizfür den Winter. 353382235;ä‘ä‘Iat’o’iääfitLäähfiäg
sie nicht bis zum nächste Sommer verschieben. Dieses richtige Verständnis für recht-

:eitiges Einschreiten gegen Störungen im Organismus lässt darum auch die „Winter-
kuren“ immer allgemeiner werden, und für solche wird besonders die italieniscne Riviera
von Leidenden und Erholungsbedürftigen aufgesucht. Für letztere mag dies auch wohl ge—
nügen, ebenso ist für die an Erkrankung der Atmungsorgane Leidenden der Aufenthalt im
Süden von Nutzen. aber für die jetzt so zahlreichen Neurastheniker, für Herzleidende und
an Stoffwechselkrankheiten und besonders Verdauungsstörungen Leidende ist das geräusch-
volle Leben an der Riviera unbedingt schädlich, denn zu einer für ihren Zustand erfolg-
reichen Kur bedürfen sie vor allem der absoluten Ruhe. Für solche Leidende ist darum,
an Stelle der im Winter geschlossenen Badeorte, dann stets der Besuch eines Sanatoriums
ratsam, wobei aber nur eine für Winterkuren speziell eingerichtete Heilanstalt in Be-
tracht kommen kann. Als solche gilt in kompetenten Aerztekreisen das bekannte Sanatorium.
Ober-waid bei St Gallen (Schweiz), dessen gesamte Anlage für den Winterbetrieb fürsorg-
licli eingerichtet ist. Ueber die auch im Winter sehr angenehmen gesellschaftlichen Ver—
hältnisse im Sanatorium Oberwaid besagt alles Nähere der von der Anstaltsdirektion
k o ste nfrei zu beziehende ausführliche P ro s p ek t.

'
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'
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.ln 9tan neuer GestaltSäfbe'i‘.”däiäeiflä‘gi'fiätä‘i'a‘llglfi‘.‚55‘535
p e ditio n Rudolf Mosse für das J a h r 1908 erschienen. Durch die Trennung des eigentn
lichen Zeitungs-Kataloges von der Schreibmappe, —- letztere elegant in Leinen gebunden-
mit Notizkaiender und einer Auswahl wichtiger gesetzlicher Bestimmungen, —‚ ist unzweifel--
haft ein großer Fortschritt erzielt worden. Die Veränderung des Formats hat die Hand-
lichkeit und Uebersichtlichkeit des Werkes, das sich jetzt in einem stattlichen Band in
Lexikonformat präsentiert, ganz erheblich erhöht. Neue Rubriken. wie: Höhe und Breite
der Druckfläche einer Annoncenseite, Breite der Reklamezeile, vervollkommen seinen Inhalt,
und ein breiter leerer Raum längs der Textseiten gibt die Möglichkeit, neben dem Titel
jeder Zeitung Notizen zu machen; auch Rud. Mosse’s Normal-Zeilenmesser ist in dem
Katalog wieder enthalten. Gutes Papier und eine sorgfältige typographische Ausstattung
verleihen dem Werk auch äußerlich einen vornehmen Charakter.
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(C gßefleffnngen
K auf Die

F w Gizinlmuhherhe
t zum 61. ßauhe her „Bukunft“

(Zir. t—ts. I. Quartal bes XVI. Jahrgangs).k elegant nnb bauerbaft in öalbfram mit vergolbe‘er prefi'ung etc. auin
1

ß {Freue von Iiiart‘ 1.50 werben von um: ßudfljanülung ob. hinkt B»
vom {Jetlag her ättlmnft, ßevlin SW. 48, withrlmßr. 3a

entgegengenommen. ) v

UWWEJEJEJEJ‘JEJEJWEJEJ WMRJ.

‘b Unternehmen für

Zeitungsausschnitte

Wien l, Concordiaplatz 4,
liest nlle hervorragenden Tagesjournale, Fach.
und Wochenschrifien aller Staaten und ver—

sendet an seine Abonnenten
.

Zeitungs-Ausschnitte
über jedes gewünschte Thema.

__ l’rospecte gratis.

‘Ißohlbctömmlirher unberfäticbter

19051» ßntwriu51170 11m.
11. mm, im 5111";11.30 Kitt. ob. p. 5L m.

(Slaö in mit. v. 12 Slairtien an. ’Ereiäi. u.

tl. ‘Brobe umf. 2 gr. ‘Brobch. gcg. lJJtt. 1.90

kann). C. 0. Rühlmann, EBeiuteIIetei,
Gobteng a. 9N). 463.
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etes
Hervorragendstes

appetitanregendes und nervenstärkendes

Kräftigungsmittel.
Erhältlich in Apotheken und Droguerien.

Versenden gratis
neuesten Katalog

alter Violinen
Violen, Celli

mit Original-Illustrationen
berühmter italienischer Meister

Fachmännische Bedienung.
volle Garantie, reelle Preise.

_

.

L

Tausch. Gulaculen.

Atelier für Reparaturen. g'-..: beziehen durclg
& CO. Silberx‘li”W<‘—il0handlungeo

Größte Handlung alter _’

Meisterinstrumente. .

.‚ ‚

' (in-Kellerei
Stuttgart "-

geilheim a.M. J
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— {Die ankunft. — 25. glannar 1908.

Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbehrungser-

__
scheinung. (Ohne Spritze.)

Dr.F.Muller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a.Rh(
Modernstes Specialsanaton'um.
Aller Gomfort. Familienleben.
Prosp.frei-Zwanglos.Entwöhn.v.

r BERLIN
N

DER KAISERHOF
DAS GRÜSSTE UND SCHÖNSTE LUXUS-HOTEL DER WELT

GRAND RESTAURANT KAISERHOF

GRILLROOM KAISERHOF

FESTSÄLE KAISERHOF

i GROSSE HALLE KAISERHOF wässrig; i

___‘

J

I

O Bekannter Verlag iibern. literar. Werke aller"
'

Art. Trägt teils die Kosten Aeuss. günst.

l’edingnngen. Olierten snb. J. 205. an

llausenstein d; Vogler A.-G„ Leiplig.

Austiilu'liclm Prospekte U V

mit gericlnl. Urteil u. nrzll. Gutachten

gegen Mk. 0,20 für Porto unter Couvert

l'aul Gassen. Köln a. Hh. N0. 71).

#L
A—. “STEIN

m

x 4sat“s [03%
IST DASBESTE:

Anlage und

"ZAHNPFLEGEMIT
Spekulation

KARLSBADE%L1:1Neues Handbuch für

wszUDELSALZ; 6 KapitalisteanLSPek“lautem0

‘

'-

ä,
2 INHALT (kurzer Auszug)

Die Londoner Fondbörse.

Kapitalsanlage.
BörsenSpekulation.
Feste An- und Verkäufe.

Spekulative An- und Verkäufe, usw.

Vorschüsse auf Effekten.

Prämiengeschäfte.
Rententabelle.
Wörterbuch technischer Ausdrücke

und Namenskürzungen.
Dokumentsabbildungen,’usw.

an“

‚

l

Kostenlos erhältlich
l

I unt. Bezugnahme unl (lic „Zukunft“ ‘
der Fachleute und wird seit Jahren wir

dlm“ dm

zahlreichen Universiuns-Professoren-

L ü IE hVor minderwertigen Nacliahinnn-5
en wird gewarnt.

Für Grossisten und Wiederverkäufer: Moorg‘ate Stl’Ct‘t, LÜNDÜN, EC.

Anfragen an Fritz Hcrnlann, Karlsbad, |
| O

Das Slvolith ist das Zhnpflegemitteli

nnd Fach-Autoritäten empfohlen. i

ErhältlichginApotheken, Drogerien etc-„l BASILDON "Ol‘sß'

Palais Böhmische Escompte—Bank.



Soeben erschien:

Der Impressionismus
in Leben und Kunst

von Richard Hamann
rn. 16 ganzseitig. Illustrationen u. zahlreich. Notenbeispielen.

Geheftet II. 7.50, gebunden l'I. 8.50.

Das Buch soll berufen sein. allen denen. die den verschiedenen

Aeußerungen des Kulturlebens unserer Tage verständnislos

und oft feindlich gegenüberstehen. ein volles Verständnis

für diese Erscheinungen zu erschließen.

einanderliegendes gewinnt plötzlich eine Verwandtschaft

und Notwendigkeit, bildende Kunst und Musik. Dichtung,
Philosophie und Leben zeigen eine, de_m flüchtigen Blick

entgehende Uebereinstimmun , daß wrr sie als den stil-

gemäßen Ausdruck dieser

Zu beziehendurtlrjedeButhhandlungoder direkt vom

lerlauderll. llullnnl-Srnaulreru’sdren
Buchhandlungin lliln.

Scheinbar Aus-

eit vollständig begreifen.

Verlag von Georg Stilke‚ Berlin nw 7.

Apostata
von Maximilian Harden.

7. bis 8. Tausend. 2 Bände ä Mark 2.—.
Inhalt vom l. Band: Phrasien. Die

Schuhkonferenz. Kolle e Bismarck.

Gips. Genosse Schmal eld. Franco-
Russe. Der Fall Klausner. Die beiden
Leo. Der heilige Rock. Das goldene
Horn. Der korsische Parvenu. Der

heilige O'Shea. Nicäa und Erfurt.
Mahadö. Die un ehaltene Rede. Eine
Mark Fünfzig. rüffelpuree. Verein

Oelzweig. Sommerfeld's Rächer. Su—

prema lex. Wie schätze ich mich ein?

Inhalt vom II.Band: Bei Bismarck
a. D. Lessings Doublette. Maupassant.
Der Fall Apostata. Gekrönte Worte.
Die romantischeSchule. Menuet. She-

Ma-Thsian. M.d.R. Eroica. Der ewige
Barrebas. Sem. Dynamystik. Der2‘‚'‚:
Bund. Klrchenvater Strindberg. Der

Entenieich.
Jeder Band 8°. i4 Bogen elegant broschiert.

Zu beziehen durdi alle Buchhandlungen.

m; Hoimann’s
Kuranstalt

für Herz- und Norvenkranke

Berlin W.
Schöneberger Ufer 20, part.‚ an der Pots-

damer Brücke.

Sprechstunde 10——1und 3—5.

Bad Neuheim, Bismarckstr. l.

2

Original
Englische
Arbeit

J

i

_

pueruosrnaa
u!
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r

Herbst- u. Winterkur!
Wohnung Verpflegung, llad u. Arzt

pr. Woche von M. 60.— ab.

„Sanatorium
Zackental“

(Camphausen)
Bahnlinie : Warmbrunn-SchreiberhauJeL 27.

PElGI‘SllOI‘lim RIGSBHQBDH‘QB
(Bahnstation)

für chronische innere Erkrankun en, neu<

rasthenischeu.Rekonvaleszenten- ustände,
Diätetische. Brunnen- u. Entziehungskuren.
Für Erholungsuchende. Wintersport.

Nach allen Errungenschaften der
Neuzeit eingerichtet. Windgeschützte,
nebeit‘reie,nadelholzreicheLage.Seehöhe
450 m. Ganzes Jahr besucht. Näheres
Dr. med. Bartech, dirig. Arzt den
selbst oder Administration in

Berlin s.w.‚ meckern". 118.
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